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Seit Kriegsbeginn rund 4,329.000 VRT. Handelsschiffsraum verloren
Die Verfenkungskuroe bei feindlichen und dem Feinde nutz­

baren Handelsschiffstonnage geht steil in  die Höhe. W ie schon im 
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht bekanntgegeben., ist 
die w ö c h e n t l i c h e  V e r s e n k u n g s z i f f e r  « I I , e in  d u rc h  
b e o b a c h t e t e  T o r p e d o t r e s f e r  u n s e r e r  U - B o o t e  
a u f  ü b e r  1 0 0.0 0 0 T o n n e n  g e s t i e g e n ,  ungerechnet die 
von der britischen A dm ira litä t stets verheimlichten M inenver­
luste. Die 3-MilIionen-Tonnen-Grenze ist überschritten. Das Ge­
samtergebnis des Handelskrieges durch Maßnahmen der Kriegs­
marine liegt am 8. J u li  m it 3,283.000 B R T . um eine M illio n  
B R T . höher a ls am 30. A p ril,  dem Datum der letzten zusam- 
mensassenden Verössentlichung.

Der Hauptanteil an diesem großen Erfo lg entfällt auf die 
deutsche U-Bootwasfe. Neben unmittelbarem militärischem E in­
satz gegen die britische F lo tte  haben unsere U - B o o t e  s e i t  
K r i e g s b e g i n n  1,92 0.0 0 0 B R T .  H a n d e l s s c h i f f s '  
r a u m  v e r s e n k t .  Diese Leistung ist um so höher einzu­
schätzen, als unseren U-Booten zunächst nur die heimischen Stütz­
punkte zur Verfügung standen. Sie mußten aus dem „nassen 
Dreieck" herausoperieren und verfügten noch nicht über solche 
Stützpunkte in  Flandern und im M ittelmeer, wie sie der deut­
schen U-Bootwafse im  Verlau f des Weltkrieges zur Verfügung 
standen. Da auch der Seekrieg jetzt im Zeichen einer größeren Ak­
t iv itä t steht a ls damals, wurden öie U-Boote in höherem Maße 
für andere militärische Aufgaben herangezogen. Dies war beson­
ders vor und während der deutschen Aktion gegen Dänemark und 
Norwegen der Fa ll. A ls  im A p r il die Versenkungsziffer vorüber­
gehend' fie l, frohlockten die Engländer zu früh darüber, daß die 
U-Bootsgefahr überwunden sei. Das Gegenteil ist der Fa ll. Nach 
3er Beendigung ihrer Aufgaben im  Ro.oen, m it decken unsere 
U-Boote die Eesamtoperationen sicherten, traten sie erneut unm it­
telbar gegen England an, und die steigenden Erfolgsziffern sind 
ein Gradmesser fü r die Bedeutung der neuen Eesamtstellung, die 
sich Deutschland durch die Besetzung neuer Küsten im  Seekriege 
gegen England erworben hat.

Die übrigen Handelsschisssoerluste in Höhe von 1,363.000 
B R T . sind durch O p e r a t i o n e n  u n s e r e r  l l b e r w a s s e r -  
st r  e i t k r  ä f t e und Anwendung anderer M itte l des modernen 
Seekrieges entstanden. Das ist eine Leistung, die der Feind der 
„kleinen deutschen Kriegsmarine" niemals zugetraut hatte, und 
die auch im  In la n d  bisher in  diesem Umfang m it Rücksicht auf 
die besonders gearteten Verhältnisse des Seekrieges noch nicht be­
kanntgegeben werden konnte. Frühere Meldungen haben über die 
Operationen unserer Panzerschiffe in  Übersee berichtet, die gleich 
bei Kriegsbeginn aufgenommen wurden. Aber auch die leichten 
Seestreitkräfte der Heimat sind neben anderen militärischen Aus­
gaben von Ansang an im  Handelskrieg eingesetzt gewesen. Unsere 
Zerstörer und Torpedoboote haben in kühnen Fahrten, oft bei 
stürmischem W interwetter, immer wieder den Minentod in das 
Vorfeld der britischen Küsten getragen. Ähnliche Operationen ha­
ben sich teilweise bis in  den S lldatlan tik  hinein erstreckt. Zahl­
reiche Handelsschisse sind im  Kriegsgebiet um die britischen I n ­
seln Opfer deutscher Minen geworden, und selbst vor Kapstadt 
traten Handelsschisssoerluste durch Minentresser ein.

Im  einzelnen setzt sich die Verluststatistik folgendermaßen zu­
sammen:

Die letzte Eesamtmeldung vom 30. A p ril 1940 hat Handels­
schiffsverluste an feindlicher und dem Feind nutzbarer Tonnage 
in Höhe von 2,283.000 B R T . betragen. B is  Ende M a i erhöhte

sich die Versenkungsziffer infolge des U-Booteinsatzes in der nor­
dischen A ltion  um nur 134.000 B R T . I n  den letzten sechs W o­
chen versenkten unsere U-Boote durch Torpedotreffer 609.000 B R T . 
Rach den bisher vorliegenden Meldungen belaufen sich die M i- 
nenersolge im  Handelskrieg von Unter- und llberwafserstreit- 
kräften seit der letzten Bekanntgabe schon aus über 200.000 B R T., 
wobei zu berücksichtigen ist, dag die britische A dm ira litä t M inen­
verluste grundsätzlich zu verheimlichen sucht. Unsere Schnellboote, 
die seit M itte  M a i zum ersten M a l von neuen Stützpunkten aus 
im  Handelskrieg gegen England eingesetzt werden tonnten, ver­
senkten neben sechs Zerstörern und zwei U-Booten bis zum 8. ds. 
feindlichen Handelsschiffsraum von 56.900 B R T . Dies bringt das 
Gesamtergebnis des von der Kriegsmarine geführten Handels­
krieges auf die genannte Versenkungsziffer von 3,283.000 B R T.

Seite an Seite m it der Kriegsmarine hat die L u f t w a f f e  
im  Handelskrieg gegen England gekämpft. Der erste Lu ftangriff 
gegen Handelsschiffe erfolgte am 17. Dezember 1939. Seitdem 
sind die Erfolge von M onat zu M onat gewachsen. Ebenso wie 
bei der Kriegsmarine ist auch bei dem Einsatz der Luftwaffe die 
Ausdehnung der deutschen Küstenstellungen nach Norden und nach 
Westen entscheidend gewesen. Die Verknappung feindlichen oder 
dem Feinde nutzbaren Schiffsraumes durch die Tätigkeit der 
Luftwasse ist dem von der Kriegsmarine gemeldeten Gesamtergeb­
nis hinzuzurechnen. Ungeachtet der über 300 mehr oder weniger 
schwer beschädigten Schiffe sind durch'Kriegsmarine und Luftwaffe

damit i n s g e s a m t  r u n d  4,3 2 9.0 0 0 B R  T.  v e r n i c h t e t  
worden. Bei den Erfolgen der Luftwaffe handelt es sich nicht 
nur um die Versenkung zahlreicher Handelsschiffe auf ihren Fahr­
ten zur Versorgung Englands, sondern auch um die Verluste, die 
von der Luftwaffe der britischen Transportflotte vor Dünkirchen 
beigebracht wurden und um die feindlichen Handelsschiffsverluste, 
die in  großem Umfange bei den Angriffen unserer Luftwaffe auf 
französische und britische Häfen eingetreten sind.

Außer dem Totalveilust von Handelsschiffen, der d u rc h  d ie  
L u f t w a f f e  a l l e i n  2 3 5 S c h i f f e  beträgt, ist England durch 
die Beschädigung einer großen Anzahl weiterer Schiffe schwer ge­
troffen worden. Aus B ild  und F ilm  sind die Verheerungen be­
kannt, die unsere Kampfflieger bei Bombenangriffen auf feind­
liche Schiffe anrichten. Eine Bombe auf ein Handelsschiff be­
deutet, daß das betreffende Schiff, auch wenn es nicht gleich zum 
Sinken gebracht wird, für Wochen und Monate fü r den Schiffs­
verkehr von und nach England ausfällt. Der A nfa ll von repara­
turbedürftigen Schiffen ist so groß, daß die englischen Docks, die 
sowieso schon aufs Äußerste in Anspruch genommen sind, gar nicht 
in  der Lage sind, derartig schwere Schäden schnell auszubessern. 
Der zunehmende Mangel an Rohstoffen trägt dazu bei, die in 
normalen Zeiten übliche Dauer der Wiederherstellung noch wei­
ter zu verlängern. I n  sehr vielen Fällen w ird es überhaupt nicht 
möglich sehr ein Handelsschiff, das irgend einen englischen Hafen 
noch m it M üh und Not erreicht hat, wieder verwendungsfähig 
zu machen. Auch die fü r England unter den heutigen Umstän­
den in jedem Falle dringend notwendige Ladung ist ganz oder 
teilweise unbrauchbar geworden. Jeder Bombentreffer auf ein 
Handelsschiff ist m it der W irkung einer Granate zu vergleichen, 
die ein Bcfestigungswerk t r i f f t  und die Besatzung mehr oder 
weniger kampfunfähig macht.

Besser als durch die jetzt bekanntgegebenen Zahlen kann die 
schwere Erschütterung der englischen Herrschaft zur See nicht ge­
kennzeichnet werden. ___________

D a s  O b e r k o m m a n d o  de r  W e h r m a c h t  m e l d e t :
v i «  _ - __ i ■ ■  - »mm m ,»« e a ■ ■

Kriegsmarine und Luftwaffe vernichteten feit 
Kriegsbeginn 4,329.213 BR T. Handelsfchiffsraum.

B e r l i n ,  12. J u l i .
Kamps- und Sturzkampsvcrbändc der Lastmasse griffen am 

11. ds. Flugplätze, Hafenanlagcn und Rüstungswerke in Süd- 
uni) Mittelcngland sowie Schisssziele vor der Ost- und Südküste 
Englands an.

I n  den Häsen von Plymouth und Lowestost wurden die Ha­
fenanlagen durch Bomben getroffen, in  Portsmouth und in den 
Industrieanlagen bei Burton-Upon-Trent starke Brände durch 
Bombentreffer hervorgerufen.

Im  Kanal gelang es, einen Tanker von 15.000 B R T . sowie 
vier Handelsschiffe mit insgesamt 15.000 B R T . zu versenken, neun 
weitere Handelsschiffe durch Volltreffer schwer zu beschädigen.

Im  Verlaus dieser Angriffe schossen sowohl unsere Kampf­
und Sturzkampfflugzeuge als auch Jäger und Zerstörer mehrere 
feindliche Jäger ab.

Die feindlichen Bombenabwürfe in Westdeutschland waren ge­
ring und verursachten keinen Schaden. Die Gesamtverluste des 
Feindes betrugen gestern 13 Flugzeuge, hiervon drei durch Flak­
artille rie . Sieben eigene Flugzeuge werden vermißt.

Die Erfolge der Kriegsmarine und der Luftwaffe im  Han-

England im Belagerungszustand
Kriegsgerichte gegen Defaitismus.

Die englische Regierung hat de» B e l a g e r u n g s z u s t a n d ,  
der bisher nur in  einzelnen Grafschaften bestand, a u f  g a n z  
E n g l a n d  a u s g e d e h n t .  Sie hat diese Maßnahme m it der 
Notwendigkeit der Aufrechterhaltung der inneren Ordnung be­
gründet. Gleichzeitig ist angeordnet worden, daß die Zuständig­
keit der Kriegsgerichte auf alle Fälle von Defaitismus erweitert 
w ird. Unter Defaitisten sind nach einer amtlichen Erläuterung 
nicht nur alle diejenigen zu verstehen, die Panik verbreiten, son­
dern auch diejenigen, die an dem Regime und an der bestehenden 
inneren Ordnung K rit ik  üben.

Nach übereinstimmenden Berichten hat die Verhaftungswelle 
in England wiederum ein riesiges Ausmaß angenommen. Unter 
den Verhafteten befinden sich auch mehrere Geistliche, deren V er­
brechen darin bestand, daß sie fü r die Beibehaltung der alten 
Gesetze eintraten und sich gegen die E inführung der Kriegsgerichte 
ausgesprochen hatten.

Der „News Ehronicle" nimm t gegen die letzten Maßnahmen 
der englischen Regierung scharf Stellung, Das B la tt erklärt, 
die Regierung sei auf dem besten Wege, den freien englischen B ü r­
gern auch den allerletzten Rest ihrer Bürgerrechte zu rauben, 
insbesondere wendet sich das englische B la tt gegen die E infüh­
rung der Kriegsgerichte.

Neutrale Beobachter vergleichen das England von heute mit 
einem finsteren Kerker. Die vielgepriesene englische Meinungs­
freiheit gehöre endgültig der Vergangenheit an. Churchill wache 
m it einer eifersüchtigen Grausamkeit darüber, daß sich nirgends im 
Lande Widerstand gegen seine Maßnahmen rege. Überall w it­
tere man Feinde des Regimes. Niemand sei mehr vor De­

nunzianten und Angebern sicher. Man müsse weit in  der eng­
lischen Geschichte zurückblättern, um einen Zustand zu finden, 
der dem von heute ähnlich sei. I n  England herrsche eine aus­
gesprochene Weltuntergangsstimmung und Ehurchill suche sie zu 
bekämpfen, indem er immer grausamere Methoden gegen die Un­
zufriedenheit und den K leinm ut ergreift.

Die Plutokraten sorgen für ihre Sicherheit.
Die Londoner Plutokraten haben sich auf das Schlimmste vor­

bereitet. Was ihnen teuer und wert ist, ist in  Sicherheit ge­
bracht. Nach einer Meldung der „New Pork Herold Tribune" 
lagern in dem Gewölbe der Bundesreservebank jetzt über 1.75 
M illiarden Dollar ausländischen Goldes. Der am Dienstag im 
Neuyorker Hafen eingelaufene englische Dampfer „Eastern 
Prince" brachte 52 M illionen Dollar Gold der Bank von Eng­
land mit.

Nach einer Stockholmer Meldung haben die englischen M i­
litärbehörden Flugzeuge zur Verfügung gestellt, um einen so­
fortigen Verkehr auf der F lug lin ie  England—Neuyork zu ermög­
lichen. I n  London w ird daraus hingewiesen, daß diese F lug ­
lin ie  eine erhebliche Bedeutung gewinnen könne, wenn es sich 
darum handeln sollte, „einen Te il der Bevölkerung" aus den 
exponiertesten Gebieten Englands nach Amerika zu evakuieren. 
Bei dem Fassungsraum von Flugzeugen kann man sich ungefähr 
vorstellen, um welche „Bevölkerungsteile" es sich handeln dürfte, 
die hier die Flucht nach Übersee vorbereiten: M inister, P a rla ­
mentarier, Bankiers und sonstige Angehörige der herrschenden 
Plutokratcnkaste.'

D ie  h e u t i g c F o l g e  ist  8 S c i t e n  s t ar k l

delskrieg haben eine für England fühlbare Höhe erreicht. B is  
8. J u li  1940 wurden versenkt:

a) durch Torpedotresfcr und Minenersolgc unserer U-Boote 
1,920.439 B R T.:

b) durch überwasscrstreitkräste und andere Seckriegsmittel 
1,362.401 B R T.:

c) durch Angriffe der Luftwaffe 1,046.313 B R T.
Damit find seit Kriegsbeginn insgesamt 4,329.213 B R T. feind­

lichen oder dem Feinde nutzbaren Handelsschifssraumes vernichtet 
worden.

Zu dieser Zahl von versenkten Schissen kommen noch über 300 
zumeist durch die Luftwaffe beschädigte Schiffe hinzu, die zum 
Teil so schwer getroffen wurden, daß sie für die Weitcrbenutzung 
ausfallen oder infolge der notwendigen Instandsetzung für M o­
nate nicht vcrwendungssähig sind.

Erfolgreiche Operationen deutscher Seestreitkräfte 
in  überseeischen Gewässern.

B e r l i n ,  13. J u l i .
Seit längerer Zeit führen deutsche Scestreitkräste in über­

seeischen Gewässern erfolgreiche Operationen durch. Mehrere Han­
delsschiffe mit wertvollen Ladungen, die bei diesen Unternehmun­
gen als Prise aufgebracht wurden, trafen in unseren Häsen ein.

Ein U-Boot meldet die Versenkung von 24.684 B R T . feind­
lichen Handelsschifssraumes. Kampfflugzeuge griffen wiederum 
Schisssziele vor der englischen Ostküste und im Kanal, Flugplätze, 
Hasenanlagen und Werke der Rüstungsindustrien in England und 
Schottland an. Es gelang, ein Borpostenboot und ein Handels­
schiff von 2.000 B R T . durch Bombentreffer zu versenken und fünf 
Handelsschiffe schwer zu beschädigen. Auf dem Flugplatz Saint 
Merryn wurden acht britische Kampfflugzeuge am Boden zerstört, 
in Exeter Tankanlagen, in Portland, Newport und Dundee Ha­
sen- und Kaianlagen, in Billingham und Newcastle Werke der 
Rüstungsindustrie wirksam mit Bomben belegt.

Britische Flugzeuge warfen auch in der Nacht zum 13. J u li 
in  Norddeutschland Bomben. Dabei wurden mehrere Häuser zer­
stört und einige Zivilpersonen getötet. Die am 12. ds. gemeldeten 
Verluste des Feindes erhöhen sich um vier Flugzeuge, die in der 
Nacht durch F lakartillerie abgeschossen wurden, von dreizehn 
auf siebzehn. Die gestrigen Eesamtverluste des Gegners betragen 
dreizehn Flugzeuge, davon wurden vier im  Luftk'ampf bei Tag, 
eines durch Nachtjäger abgeschossen. Fünf eigene Flugzeuge wer­
den vermißt.

Erfolgreiche Lustkämpse über dem Kanal.
B e r l i n ,  14. J u l i .

Eines unserer Kriegsschiffe meldet die Versenkung von 18.500 
B R T . feindlichen Handelsschifssraumes in überseeischen Gewässern.

Im  Zuge der bewaffneten Ausklärung im Kanal griffen 
deutsche Kampfvcrbände mehrere Ecleitzügc an und beschädigten 
vier Handelsschiffe schwer durch Bombentreffer. Dabei kam cs zu 
heißen Luftkämpfen. in deren Verlaus unsere Jäger gegen starke 
feindliche Übermacht bei nur einem eigenen Verlust 10 britische 
Jagdflugzeuge abschössen. Beim Versuch, in  Norddeutschland cin- 
zusliegcn, wurden zwei weitere britische Kampfflugzeuge im Lust­
kamps abgeschossen.

I n  der Nacht zum 14. ds. warfen feindliche Flieger wieder in 
Nord- und Westdeutschland Bomben ab, die nur geringen Sach-
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schaden anrichteten, ohne militärische Ziele zu treffen. Es ge­
lang dabei, drei feindliche Flugzeuge durch F lakartillerie abzu­
schieben.

Die Eefamtverlufte des Feindes betrugen gestern 15 Flug­
zeuge, drei eigene Flugzeuge werden vermisst.

Luftangriffe aus kriegswichtige Anlagen in Südengland.

B e r l i n ,  15. J u l i .
Kampffliegerverbände griffen im Zuge der bewaffneten Auf­

klärung über dem Kanal britische Eelcitzllge an und versenkte» 
drei Handelsschiffe mit insgesamt 17.000 B R T . Ein Zerstörer, 
ein Hilfskreuzer und vier weitere Handelsschiffe wurden durch 
Bombentreffer schwer beschädigt und zum Teil in Brand gefetzt. 
Es kam wiederholt zu Luftkämpfen zwischen deutschen und briti­
schen Jagdverbänden, in deren Verlauf vier britische Jäger vom 
Muster Hurricane und zwei eigene Flugzeuge abgeschossen wurden.

Im  Laufe der Nacht zum 15. ds. griffen unsere Kampfflug­
zeuge Hafenanlagcn, Flugplätze und Werke der Rüstungsindustrie 
in Südengland an. Die Wirkung der Bombenangriffe war an 
allen Zielen durch Brände und starke Explosionen, vor allem in 
Faversham, weithin sichtbar.

Britische Flugzeuge warfen auch in der Nacht zum 15. ds. in 
Nord- und Westdeutschland wahllos Bomben ab. Der entstan­
dene Sachschaden ist unbedeutend. Durch F lakartille rie  wurden 
zwei britische Flugzeuge, durch Nachtjäger ein Flugzeug abge­
schossen.

Der RiWWWli -  eine öeutldje Gründung
Von Generalmajor a. D. Hugo K e r c h n a w e  (W ien).

Der Bericht des OKW . vom 21. Jun i meldete die Erbeutung 
von 700 neuen französischen Panzerkampfwagen bei der Einnahme 
von Lyon. Diese noch vor wenigen Jahren fü r uns Deutsche 
kaum vorstellbare Zahl zeigt, wie sehr Frankreich, das früher 
führende Land der Panzerwaffe. in  letzter Stunde bestrebt war. 
den Vorsprung einzuholen, den die Rüstungen des Reiches auf 
diesem Gebiete erlangt hatten. Es verging feit Kriegsdeginn 
ja auch kein Kampftag im  Bewegungskriege, der nicht von dem 
entscheidenden und sich stets noch weiter steigernden Einsätze der 
Panzerwaffe meldete.

Große Erfolge hätten die Mittelmächte schon im  Jahre 1914 
m it Kampfwagen erringen körnten; denn der Panzerkampfwagen 
— der „Tank", wie sein englischer Deckname zur geheimen A us­
gestaltung hieß — ist eine österreichische Erfindung aus der Zeit 
vor dem Weltkriege.

Im  Oktober 1911 legte der damalige Oberleutnant im  k. u. k. 
Eisenbahnregiment Günther B u r s t y n .  heute Eeneralbaurat
a. D., den Entw urf eines Panzerkampfwagens vor, der in  sei­
ner allgemeinen Form und seinen Einzelheiten den mehrere Jahre 
später gebauten englischen und französischen Tanks weit über­
legen war. Auch an die Ausweitung der durch den M o tor mög­
lichen Schnelligkeit des Fahrzeuges für strategische Zwecke hatte 
Burstyn im  Gegensatz zu den englischen und französischen E rfin ­
dern schon gedacht und die notwendigen Konstruktionen vor­
gesehen.

Das Kriegsministerium in Wien überwies die Eingabe B ur- 
styns an das Technische M ilitärkom itee. Der hier m it der Be­
richterstattung betraute Referent fü r Automobilwesen hielt die 
Konstruktion für „automobilistisch" ungeeignet. Eine persönliche 
Vorsprache des Erfinders bei der Leitung des Technischen M i­
litärkomitees blieb ohne E rfo lg ; der E ntw urf wurde vom tak­
tischen und strategischen Standpunkte — und das wäre wichtig 
gewesen — überhaupt nicht geprüft. So erhielt Burstyn Ende 
des Jahres 1911 eine lurze schriftliche Abweisung. Richt mehr 
Glück hatte er in Berlin . D ort wurde darauf hingewiesen, daß 
man aus dem Sehschlitz eines fahrenden Fahrzeuges das Gelände 
nicht beobachten könne.

Nachdem die beiden für eine geheime Ausgestaltung der E r­
findung in Betracht kommenden Heeresverwaltungen auf sie ver­
zichtet hatten, sicherte sich Burstyn das geistige Eigentum seiner 
A rb e it durch die Anmeldung des Patents in  beiden Staaten und 
durch eine Veröffentlichung in Streffleurs M ilitärischer Zeit­
schrift. Es ist bemerkenswert, daß der als Fachfchriftsteller be­
kannte Oberst B lüm ner (B e rlin ) als erster und einziger sogleich

Wieder über 50.000 B R T. feindlichen Schiffsraumes
B e r l i n ,  18. J u l i .  versenkt.

Ein U-Boot meldet die Versenkung von 23.800 B R T . feind­
lichen Schiffsraumes. Ein anderes U-Boot hat aus einem stark 
gesicherten Eeleitzug einen feindlichen Tanker von 9.000 B R T. 
herausgeschossen.

Bei wiederholten Luftangriffen am 15. ds. auf britischen 
Schiffsverkehr im Kanal gelang cs, drei Handelsschiffe von ins­
gesamt 18.000 B R T . zu versenken und fünf weitere Handelsschiffe 
durch Bombentreffer zu beschädigen. Im  Laufe des Tages griff 
die Luftwaffe ferner die britischen Flugplätze von Pembrokc, 
St. Athan, Plymouth und Bicefter die Hafcnanlagen in Cardiff 
und Brighton sowie eine Flugzeugsabrik in Peovil an. Die ab­
geworfenen Bomben riefen zahlreiche Brände und Explosionen 
hervor.

Britische Flugzeuge warfen wiederum in der vergangenen 
Nacht in  Rord- und Westdeutschland an einigen Stellen Bomben 
ab, ohne Schaden.-anzurichten.

Truppenlager bei Scapa Flow bombardiert.
B e r l i n ,  17.  J u l i .

Die Tätigkeit der Luftwaffe war infolge der schlechten Wet­
terlage nur gering.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in Rordfchottland die Ha­
fcnanlagen von Thurfo an und fetzten ein Handelsschiff durch 
Bomben in Brand. An der Südfpitzc von Scapa Flow wurde ein 
britisches Truppenlager erfolgreich mit Bomben belegt.

Feindliche Einflüge nach Deutschland fanden nicht statt.

den großen W ert der Erfindung erkannte und in einem Aufsatze 
aus ihre Bedeutung hinwies. Aber auch dies blieb ohne Erfolg.

Die beiden verbündeten Staaten M itteleuropas hatten eine 
sich ihnen bietende Gelegenheit versäumt. Denn es besteht kein 
Zweifel, daß man »ach Len Ideen Burstyns in  den zweieinhalb 
Jahren bis zu Beginn des Weltkrieges die Erfindung praktisch 
durcharbeiten und eine größere Anzahl von Kampfwagen hätte 
bereitstellen können. I h r  überraschendes Auftreten hätte uns 
schon im  Spätsommer 1914 auf dem hierfür besonders geeig­
neten Gelände Galiziens die Überlegenheit gesichert und dem 
prim itiven russischen Soldaten Angst und Schrecken eingejagt. 
Selbst wenn zu Beginn des Krieges nur e i n vollkommen durch­
gearbeitetes Muster vorhanden gewesen wäre, hätte man in den 
ersten Krieasmonaten eine entsprechende Zahl in  Serienerzeu­
gung herstellen können. V ie l B lu t, viel Leid wäre uns erspart 
geblieben!

Ganz anders handelten unsere Gegner. Sie hatten aus den 
verschiedenen Veröffentlichungen Kenntnis von der Erfindung 
erlangt. Doch waren ihre 'ersten Ausführungen von Kampf­
wagen. wie der von Schneider und noch mehr der „Chamondh 
klägliche Mißgeburten. Aber sie hielten zäh an dem Gedanken 
fest und wandten große M itte l für die Vervollkommnung auf. 
So vermochten die Engländer am 16. September 1916 an der 
Somme zum ersten M ale 49 Kampfwagen, wenn auch m it ge­
ringem Erfolge, ins Gefecht zu werfen. 50 v. p . der sehr langsam 
fahrenden, schwerfälligen Fahrzeuge blieben im  Feuer der deut­
schen A rtille rie  liegen.

Dieses Ergebnis mochte wohl die Ursache gewesen fein, daß 
die deutsche Heeresleitung der neuen Waffe keine Bedeutung 
beilegte. Aber m it verbissener Zähigkeit arbeiteten die Englän­
der und Franzosen an der Vervollkommnung und Entwicklung des 
Kampfwagens weiter.

Fast ein Jahr später, am 20. November 1917, vermochten dann 
die Engländer bei Eambrai m it 362 Tanks den ersten Großangriff 
dieser Waffe zu unternehmen, der eine 20 Kilometer tiefe E in ­
buchtung in der deutschen Front erzielte. Dann aber blieb der 
A ng riff m it einem Verluste von über 50 v. H. der Kampfwagen 
stecken. Die Engländer waren nicht imstande, den ersten Erfo lg 
auszuwerten, denn sobald die erste Überraschung vorüber war. ver­
mochte der A ng riff gegen den in drei Kriegsjahren stahlhart ge­
wordenen deutschen Soldaten nichts mehr auszurichten. I n  den 
nächsten Tagen wurde sogar ein großer T e il des verlorenen Ge­
ländes im Gegenangriff zurückgewonnen.

Die deutsche Heeresleitung erkannte nun die zunehmende Be­
deutung der neuen Waffe, aber eine Großerzeugung von Kampf­
wagen war wegen Materialmangel nicht mehr möglich. So kam 
es. daß bei der deutschen Frühjahrsoffensive 1918 weit mehr 
Beutetanks als solche eigener Erzeugung zur Verfügung standen.

See- und Luststreitkräfte, die sich zum erstenmal m it den in Mas­
sen zusammengezogenen Kräften der Engländer zu messen hatten. 
E in Erfolg, der sich deutlich zeigte, als beide feindlichen Grup­
pen sich in Richtung ihrer Ausgangspunkte entfernten, und zeigte, 
daß sic auf die Fortsetzung eines Duells verzichteten, das doch 
wohl, wie man annehmen kann.-ihr Z ie l war. Die erste Gruppe 
beschränkte ih r Manöver auf den Schutz eines bescheidenen Geleit- 
zuges von fünf Dampfern, der von M a lta  aus nach Alexandrien 
sollte, während die große „Hood" in langsamer Fahrt ihren K u r- 
auf G ib ra lta r fortsetzte. Am 11. J u li  nahmen die Flugzeuge von 
S izilien und Libyen den Kampf gegen die englischen Streitkräfte 
(im östlichen M ittelmeer) wieder auf, die. in drei Gruppen ge­
te ilt. in  verschiedener Geschwindigkeit, zweifellos wegen der e r lit­
tenen Beschädigungen und Havarien, wieder ihren K urs nach 
Osten genommen hatten. Diese Aktionen wurden ununterbrochen 
während des 12. und 13. J u li  fortgesetzt, bei denen die Lu ft­
waffe von Libyen und dem Ägäischen Meer in  Aktion trat.

I n  der Frühe des 11. J u li  tra f die.Gruppe ..Hood" wieder in 
G ib ra lta r ein. während in der Nacht zum 13. J u l i  die Seestreit- 
kräfte von Alexandrien wieder dort eintrafen. Vom Feind sind 
die von uns bekanntgegebenen Verluste noch nicht zugegeben wor­
den. Aus den Zeugnissen derer, die an der Schlacht teilgenommen 
haben, aus der genauen und unwiderlegbaren Dokumentation 
durch die Photographie, aus der Langsamkeit, m it der die Feinde 
heimfuhren, aus der schwachen Luftabwehr kann man m it Sicher­
heit annehmen, daß diese Verluste nennenswert waren.

I n  der Ta t find sicher e in  T o r p e d o b o o t j ä g e r  und e i n 
T r a n s p o r t s c h i f f  v e r s e n k t  worden, z w e i  S c h l a c h t ­
schi f f e ,  v i e r  K r e u z e r ,  z w e i  F l u g z e u g t r ä g e r ,  

w e i  T o r p e d o b o o t s  ä g e r  sind sicher und einige weitere 
orpedobootjäger wiederholt und sicher schw er g e t r o f f e n  

worden. Z w ö l f  F l u g z e u g e  w u r d e n  abgeschossen ,  
ungefähr zehn zerstört oder beschädigt an Bord der Flugzeug­
träger.

Es steht außerdem fest, daß von einer Einheit das Schlacht­
schiff „Hood" von drei Bomben getroffen wurde, und zwar an 
der Stelle der schweren Geschütze, am vorderen Turm  der 38.1- 
Zentimeter-Eeschütze und an der Station des Entfernungsmessers. 
Der Flugzeugträger „A re  R oyal" wurde von einer Bombe ge­
troffen. die die vordere rechte Seite des Tragdecks beschädigte 
und sieben Flugzeuge zerstörte.

Italienischer Luftangriff auf Haifa
50 Öltanks brennen.

Erstmalig in diesem Kriege erschienen am 15. ds. italienische 
Bombenflugzeuge über Palästina. Die italienischen Bomber grif­
fen den wichtigsten Hafen des Landes, Haifa, den Endpunkt der 
Moffuk-Ölleitung aus dem Irak, an. Mehrere Öl- und Benzin­
tanks gingen in Flammen auf. Es gab eine Anzahl von Toten 
und Verwundeten.

Unter der arabischen Bevölkerung von Damaskus und Beiru t 
hat die Bombardierung Haifas große Begeisterung ausgelöst. An 
den Umzügen und Kundgebungen beteiligten sich auch Franzosen, 
die ihrer W ut über die englischen Ränke Ausdruck gaben. A ra­
ber. die aus Palästina in Damaskus eingetroffen find, berichten 
von wahren Freudenfesten der Araber in den Bergen von Galiläa 
und Hebron.

A uf den Höhen an der Grenze zwischen Libanon und Palästina 
sammeln sich dichte Mengen, um die Rauchwolken der brennenden 
Raffinerie zu sehen. Allem Anschein nach sind die wichtigsten 
Teile der neuen Raffinerie, der einzigen in aller E ile erst fertig­
gestellten im östlichen M itielmeer, zerstört worden. Genaue E in ­
zelheiten sind nicht zu erfahren, doch lodern die Flammen aus 
etwa 5 0 Ö l t a n k s  himmelhoch. Sollte der Westwind nach 
Osten umschlagen, was man befürchtet, so müßte die ganze Stadt 
geräumt werden.

Am meisten gefährdet ist das Judenviertel Hadar Hacarmel, 
das der Ebene, in  der sich Tanks und Raffinerie befinden, am 
nächsten liegt. M an nimmt an. daß alle Ölvorräte am Endpunkt 
der Mossuler Ö llin ie  verloren sind. Das Rohrnetz aus dem Irak  
nach Haifa scheint jedoch nicht getroffen zu sein. Trotz der sicht­
baren großen Zerstörungen muß die geknebelte Araberpresse den 
Schaden als bedeutungslos hinstellen.

Hingegen brachten unsere Feinde die Zahl ihrer Kampswagen 
aus 3500 und setzten sie im Laufe der Kämpfe des Jahres 1918 
m it steigendem Erfolge ein. Das Geburtsland des Kampfwagens, 
Österreich-Ungarn, besag um diese Ze it aber nur zwei oder drei 
Beutetanks, welche der Feldartillerieschule in  Spilimbergo zu­
geteilt waren.

Nach dem Kriege vervollkommneten Engländer und Franzosen 
in kaum zu übersehenden Mustern ihre Panzerwaffe. Besonders 
die Franzosen aber begingen den Fehler, den Kampfwagen nur 
als Begleitwaffe der In fanterie  zum Durchbruch feindlicher 
Stellungen anzusehen. An eine großzügige Ausnutzung der mög­
lichen Schnelligkeit für den strategischen Zweck dachte man nicht.

Ganz anders in Deutschland! Das Schanddiktat von Versail­
les hatte neben vielen anderen Waffen auch den Kampfwagen 
verboten, aber unbeirrt arbeiteten deutsche Männer im  stillen 
weiter. A ls  dann der Führer die Wehrhoheit des Reiches wie­
der aufrichtete, vermochte die deutsche Waffentechnik in  kürzester 
Zeit Muster von Kampfwagen herauszubringen, die jene unserer 
Feinde weit übertrafen. Trotz des Verbotes von Eeneralstab, 
technischen Stäben und höheren M ilitärschulen waren auf ein­
mal ein Führerkorps und eine Truppe vorhanden, die zum ersten 
M ale in  der Weltgeschichte es verstanden, alle Eigenschaften der 
neuen Waffe, vor allem auch ihre Schnelligkeit, in  strategischem 
Sinne voll auszuwerten. N ur darauf find die Möglichkeit und 
das Gelingen der Einkesselung ganzer Armeen in Polen und im 
Westen zurückzuführen. N ur so konnten in engem Vereine m it 
der Luftwaffe auf beiden Kriegsschauplätzen die geradezu phan­
tastischen Erfolge erzielt werden.

Spricht man heute von dem Entwürfe Burstyns, so w ird 
mancher oberflächliche Beurteiler meinen, daß er ja gar keine 
Bedeutung besitze. Dem ist aber nicht so. Wenn Engländer und 
Franzosen in altüberlieferter Überheblichkeit behaupten wollten, 
daß w ir m it unseren Panzern nur die Nutznießer ihrer Geistes­
arbeit wären, so kann man ihnen entgegenhalten, daß dies ge­
rade umgekehrt ist. Denn den ersten Kampfwagen hat, wie die 
meisten Erfindungen, vom Buchdruck und Schießpulver angefan­
gen über die Schiffsschraube bis zur Näh- und Schreibmaschine, 
ein Deutscher entworfen. W ir  haben es wahrlich nicht notwendig, 
bei anderen Völkern geistige Anleihen zu machen, sondern sind 
imstande, in unerschöpflicher Weise aus uns selbst heraus immer 
wieder Neues zu schaffen!_______   (mm.)

Verleger, Hauptschriftleiter und fü r den Eefamtinhalt verant­
wortlich; Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. Pbbe. — Druck 
Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs Leopold Stummer. — Derzeit 
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Italien beherrscht das Mittelmeer
R  o m, 1 7. I  u l  i.

llber die große S e e -  u n d  L u f t s c h l a c h t  i m  M i t t e l -  
m e e r  gibt das Oberkommando der italienischen Wehrmacht fo l­
gende Einzelheiten bekannt;

I n  der Frühe des 8. J u l i  war ein bedeutender Verband un­
serer Flotte aus seinem Stützpunkt zu einer der üblichen A u f­
klärungsfahrten im mittleren Mittelmeer ausgelaufen, die den 
Zweck haben, die Verbindungswege zur See freizuhalten, und die 
der Öffentlichkeit nicht bekanntgegeben werden, damit nicht der 
Feind aus einer solchen Nachricht Nutzen ziehen kann. I n  einer 
zum Aufklärungsgebiet der Seestreitkräfte günstigen Lage befan­
den sich U-Boote an verschiedenen Stellen, die den Auftrag hatten, 
sich zeigende feindliche Kräfte anzugreifen -und Nachrichten llber 
ihre Bewegungen zu geben. E in ausgedehntes Netz der See- und 
Luftaufklärung ergänzte schließlich die Vorbereitungen zur See, 
während andere Teile der Luftwaffe wie gewöhnlich über dem 
westlichen und östlichen M itte lm eer kreuzten. Sehr bald wurde 
gemeldet, daß im östlichen M ittelmeer ein englisches Geschwader, 
das aus Alexandrien ausgelaufen war und aus mehreren 
31.000-Tonnen-Panzerschiffen. jedes m it acht 38.1-Zentimeter- 
Kanonen, fünf Kreuzern und 15 Torpedobootjxigern bestand, nach 
Westen fuhr. Fast gleichzeitig wurde gemeldet, daß ein anderes 
englisches Geschwader, bestehend aus zwei Panzerschiffen, der 
„Hood" von 41.000 Tonnen, bewaffnet m it acht 38.1-Zentimeter- 
Kanonen, und einem vom Typ „V a lia n t"  von 31.000 Tonnen, 
ebenfalls m it acht 38.1-Zentimeter-Kanonen bewaffnet, aus dem 
Flugzeugträger „A re  R °ya l", zwei Kreuzern und acht Torpedo­
bootjägern, aus G ibra ltar in Richtung auf die Balearen aus­
gelaufen war. Die Meldung eines unserer unter Wasser fah­
renden U-Boote, das auch einen der das Eros der feindlichen 
Streitkräfte betzleitenden Torpedobootjäger versenkt hatte, bestä­
tigte, daß das östliche Geschwader sich dem mittleren M ittelmeer 
nähere.

Auf Grund dieser Meldungen wurde folgetider Aktionsplan 
ausgearbeitet; Während des ganzen 8. J u li  m it den Kampf­
fliegern aus dem Ägäifchen Meer und aus Libyen die aus 
Alexandrien kommenden Schiffe und das Geschwader „Hood", das 
noch weit weg war, beobachten, um in der Lage zu sein, sie so­
fo rt anzugreifen, sobald sie in den günstigen Aktionsradius un ­
serer Kampfflugzeuge gekommen wären. Unser Geschwader in die 
geeignete Zone bringen, um die Begegnung m it dem Feind für 
den 9. J u l i  sicherzustellen, dabei gleichzeitig unsere gesamte 
Küstenlinie, wo sich die wahrscheinlichen Ziele des Feindes be­
fanden, umfassend.

Am 8. J u li,  zwischen 9 und 20 Uhr ungefähr, g r iff die L u ft­
waffe m it gutem Erfolg in zehn aufeinanderfolgenden Wellen die 
englische Flotte im  östlichen M itte lm eer an. Nicht weniger als 
zehn oder zwölf schwere Bomben trafen den Gegner. An Bord 
eines Kreuzers entstand ein Feuer.

I n  der Nacht zum 9. J u li  erreichten unsere Schiffe die am 
Tage vorher bestimmte Position.

Am Morgen des 9. J u l i  verhinderte die schlechte Sicht auf 
dem Meere eine Kontrolle der englischen Formationen, die um 
13.30 Uhr ihre Anwesenheit im Ionischen Meer durch einen A n­
g r iff m it Torpedoflugzeugen aus eine Gruppe unserer Kreuzer, 
die bei der Aufklärung weit vorausgesahren waren, zu erkennen 
gaben. Der Versuch wurde sofort abgewehrt und fünf der neun 
angreifenden Flugzeuge durch das Flakfeuer unserer Kreuzer ab­
geschossen. Inzwischen lieferten die Wasserflugzeuge, die von un­
seren Kreuzern zur Aufklärung katapultiert worden waren, ge­
naue Angaben, die es dem Oberbefehlshaber ermöglichten, um
15.45 Uhr den Kontakt m it der feindlichen A rtille rie  herzustellen.

Die Gruppe unserer Kreuzer, die sich den entsprechenden E in­
heiten der feindlichen Formationen am nächsten befand, eröffnete 
zuerst das Feuer, gefolgt vom Feuer der Panzerschiffe „Cesare" 
und „Cavour", das sofort von den britischen Panzerschiffen er­
w idert wurde. Trotz der großen Entfernung — 26 Kilometer
— wurde das Feuer rasch aus den Gegner gerichtet und verschie­
dene Treffer auf den feindlichen Schiffen erzielt, von denen eines 
sich über den Bug neigte und das Feuer einstellte. Auch sein 
Feuer war wirksam. E in Treffer aus einem 38.1-Zentimeter-Ee- 
schlltz traf eines unserer Panzerschiffe und explodierte in  der M itte  
nahe beim Schornstein, ohne jedoch die Feuerkraft des Schiffes 
zu behindern.

Während sich der Kampf zwischen den großen Schissen ent­
wickelte, ging die Torpedobootflottille, die sich in günstiger Po­
sition befand, zum A ngriff vor, indem sie dem Sperrfeuer, den 
Aufbringungsversuchen der Torpedobootjäger und den Bombar­
dierungen der Luftwaffe auswich. Trotz den Gegenmanövern un­
serer Feinde, die unsere Angriffe zunichte machen und den To r­
pedos ausweichen wollten, traf ein Torpedo vom Geschwader 
Freccia einen feindlichen Kreuzer, Während der Annäherung schoß 
unsere F lo ttille  außerdem drei englische Flugzeuge ab.

Die Flugzeuge aus Sizilien und Apulien, die um 15.40 Uhr 
in Aktion traten, verfolgten sie, indem sie ununterbrochen am 
Himmel während der Schlacht erschienen. Aber die sehr schwie­
rigen Sichtverhältnisse auf Grund des noch nicht ganz verzogenen 
Seenebels, vor allem aber der erste Erfo lg der gegenseitigen E in­
schläge und der Nebelschleier verhinderten eine wirksame E in ­
mischung. Die feindliche Flotte änderte endgültig den K urs und 
entfernte sich in südöstlicher Richtung, im Zickzackkurs fahrend, um 
sich nach Möglichkeit den Luftangriffen zu entziehen.

Die Gruppe „Hood" hatte inzwischen ihren K urs fortgesetzt. 
Während im  Jonischen Meer die Schlacht weitertobte, setzte die 
sardinische Lu ftflo tte  ihre unerbittlichen Angriffe fort, die bis 
Tagesende dauerten. Einige schwere Bomben erreichten den Feind 
und der Flugzeugträger wurde getroffen. A uf einem Schlacht­
schiff brach ein Feuer aus.

So schloß der 9. J u l i  m it einem wachsenden Erfo lg unserer
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Vettere 30.000 BOT. in überseeischen Gewässern versenkt
Deutsche Luftangriffe verursachen grogc Brände in 

Süd- und Mittclcngland.
B e r l i n .  18. J u l i .

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In  überseeische» Gewässern operierende deutsche Kriegsschisse 

haben weitere 30.000 Bruttorcgistertonncn feindlichen Handcls- 
schisssranütcs versenkt.

Aus Fahrzeugen der Kriegsmarine landeten deutsche Trup­
pen aus der Insel D'Llucssant, die der Bretagne vorgelagert ist. 
Deutsche Kampsslugzeugc g r if fe n  den Truppenübungsplatz A ller- 
shot sowie Flugplätze. Jndustricwcrkc und Hascnanlagcn in Stil- 
und Mittelengland an. Aus dem Flughasen Tunbridgc Wells.

im Jndustriewerk Eastborne und in den Hasenanlagen in Port­
land wurden besonders starke Brände beobachtet. Ein großes 
Rüstungswerk in Erccnoil erhielt mehrere Volltrcsscr.

Bei Angriffen gegen Schiffe im Kanal gelang es ein Handels­
schiff in Brand zu werfen, ein weiteres Handelsschiff und ein 
Vorpostenboot so schwer zu beschädigen, dag die Besatzungen die 
Schiffe verlassen muhten.

I n  der Nacht in  das Rhein-Ruhr-Eebiet einsliegende feind­
liche Flugzeuge wurden durch Flakabwehr vertrieben oder am ge­
zielten Bombenabwurf gehindert. Einzelne planlos abgeworfene 
Bomben richteten weder Personen- noch Sachschaden an.

E in feindliches Flugzeug vom Muster Vristol-Blenheim wurde 
im  Luftkamps nördlich Cherbourg abgeschossen. E in eigenes F lug­
zeug ist über dem Kanal abgestürzt.

John Bull und Martinique
M an muh cs der englischen Kriegssiihrung lassen: Sie häuft 

Heldentaten aus Heldentaten. Nun ist F r a n k r e i c h  an der Reihe, 
daran zu glauben. England w ill ihm offenbar seinen Dank da­
für abstatten, m it den Leibern seiner Soldaten unter fürchter­
lichen Verlusten den „glorreichen Rückzug" der vor dem deutschen 
Schwerte aus Flandern flüchtenden britischen Streitkräste gedeckt 
zu haben.

Nach dem feigen Überfall in  der Bucht von Dran, der einem 
zum Kampfe unvorbereiteten französischen Geschwader das Ende 
bereitete, erfolgte die „ruhmvolle" Torpedierung des französischen 
Schlachtschiffes „Richelieu" an der algerischen Küste.

Churchill und Genossen lassen es aber m it der Jagd nach 
französischen Kriegs- und Handelsschiffen nicht' bewenden, die 
man davor bewahren w ill, „ in  aktionsfähigem Zustand in die 
Hände des Feindes zu fallen“ ; der Vampyr des Festlandes sucht 
iiberlieferungsgemäh zu rauben und zu raffen, was und wo zu 
rauben und zu raffen ist. W ie in europäischen, so auch in an­
deren Gewässern, wo die britische Piratenslagge weht.

So blockieren gegenwärtig unter anderem Kriegssahrzeuge 
Seiner Britischen Majestät die kleine Insel M a r t i n i q u e ,  
eine Insel der Kleinen Antillen, nächst Guadeloupe die wichtigste 
französische Besitzung in Westindien. Hier ist es aber nicht allein 
ein auch dort zusammengezogenes französisches Geschwader, das 
John B u ll verführerisch anlockt. E in von der Pariser Regie­
rung aus M artin ique in Sicherheit gebrachter Goldschatz — man 
spricht von einem M illiardenw erte — ist cs, der an erster Stelle 
den britischen Seeräuber zum herzhaften „Zugreifen" reizt.

M an kann dem Ausgang dieser neuesten britischen Aktion in 
amerikanischen Gewässern schon im  Hinblick auf die Folgerungen

Bessarabien
Nun ist B e s s a r a b i e n  wiederum in den Schoß Rußlands 

zurückgekehrt, von dem es die „S ieger" im Weltkriege losgerissen 
und Rumänien zugeschlagen hatten.

Wie wohl nicht anders zu erwarten war, sägte sich Bukarest 
dem U ltim atum , in  dem Moskau von ihm die Abtretung Bes- 
sarabiens und des nördlichen Teiles Ser Bukowina forderte. So 
vollzog sich diese neuerliche Änderung der Landkarte SUdosteuro- 
pas ohne Blutvergießen und in kurzen Tagen; heute flattern 
wiederum russische Fahnen am P ru th  und an der unteren Donau.

Das zwischen dem P ru th  im  Westen, dem Dnjestr und dem 
Schwarzen Meer im  Osten und der Donau im Süden eingebettete 
bessarabische Land hat einen Flächeninhalt von Uber 45.000 
Quadratkilometer, ist demnach etwas größer als die Schweiz. 
Bessarabien zersällt in  zwei Teile ; der nördliche ist von bewal­
deten, nicht hohen Ausläufern der Karpathen durchzogen und be­
sitzt guten Ackerboden, der südliche ist Wiesen- und Steppenland. 
Ackerbau und Viehzucht sind daher die Haupterwerbszweige der 
rund 3 M illionen ausmachenden Bevölkerung. An M inera lvor­
kommen steht das Salz, von dem jährlich gegen 1 M illio n  Ton­
nen gewonnen w ird, an erster Stelle; ihm schließen sich Stein­
kohlen, Salpeter und M arm or an.

Die Bewohner gehören den verschiedensten Völkern und Stäm­
men an. Neben Moldauern rumänischer Zunge finden w ir  unter 
ihnen Russen, Serben, Bulgaren, Griechen, Armenier, Juden und 
Tataren sowie D e u t s c he .  Die Zahl der letzteren kann mit 
rund 100.000 bewertet werden, von denen im  Kreise Akkerman 
allein gegen 50.000, in  großen Kolonien zusammengefaßt, leben.

Blutspenden für Kinderlähmung
A lljährlich  sucht die Kinderlähmung vornehmlich im  Spät­

sommer ihre Opfer unter der Jugend Deutschlands. Zwar gesun­
det der weitaus größte T e il der Erkrankten, doch fordert diese 
Krankheit jährlich auch eine Anzahl von Todesopfern. Eine wei­
tere nicht unbedeutende Anzahl von Volksgenossen, die von dieser 
Krankheit betroffen werden, erleiden gesundheitliche Einbuße 
durch Lähmung einzelner Körperteile.

Wer diese Krankheit überstanden hat, träg t Schutzstofse gegen 
sie in  seinem B lu t. Diese Schutzstoffe des B lutes werden zum 
Schutz von Neuerkrankten gegen die gefürchteten Lähmungen ver­
wendet. Der von der Kinderlähmung Genesene kann Blutspenden 
wiederholt in  Abständen von einigen Wochen abgeben, ohne selbst 
die geringste gesundheitliche Einbuße zu erfahren. Im  ganzen 
Reich w ird diese gegenseitige H ilfe, zu der jeder Deutsche seinem 
kranken Volksgenossen gegenüber verpflichtet ist, unter örtlicher 
Leitung der Gesundheitsämter durchgeführt; das gesammelte B lu t 
w ird dabei zur Verhütung der Übertragung anderer Krankheiten 
vor Abgabe an die Kranken in geeigneten Laboratorien untersucht 
und aufbereitet.

Kinder und Erwachsene, die die Kinderlähmung in den letzten 
sechs Jahren überstanden haben, werden zu Blutspenden gegen 
eine Anerkennungsgebühr von 10 Reichsmark für je 100 Kubik­
zentimeter B lu t  wie in  den Vorjahren aufgefordert werden. Der 
Bedarf ist allgemein groß, zumal wenn die fü r den Hoch- und 
Spätsommer zu erwartende Häufung der Erkrankungen den vor­
jährigen Umsang erreichen oder übersteigen sollte. Vielen K ran­
ken ist schon in  den letzten Jahren durch Genesene geholfen wor­
den; mögen diese auch jetzt wieder bereitw illig  dazu beitragen, 
daß durch ih r B lu t  den neuerdings Erkrankenden geholfen wird.

Ein Käfer wird gesammelt
Die Menschen sammeln mancherlei Dinge, und die Zahl derer, 

die sich eine Schmetterlings- oder Käfersammlung zugelegt haben, 
ist gar nicht gering. Wenn nun in verschiedenen Gegenden Deutsch­
lands, besonders in der Nähe unserer Westgrenze, alle Volksgenos­
sen ein wachsames Auge auf einen Käfer haben, um ihn zu fin ­
den und seine weitere Ausbreitung zu verhüten, so geschieht das 
nicht etwa aus dem Grunde, irgendwelche Käfersammlungen zu 
bereichern, sondern weil dieser Käfer ein nicht zu unterschätzen­
der Schädling ist. Jedermann weiß, daß die Karto ffe l eines un­
serer Hauptnahrungsmjttel bildet. Der K a r t o f f e l k ä f e r ,
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gespannt entgegensehen, die Washington aus der Monroe-Doktrin 
in ieiner Einstellung zum gegenwärtigen Krieg ziehen dürste, 
Noch immer liegen keine Meldungen vor, denen zu entnehmen 
wäre, daß London bereit wäre, die Wünsche der amerikanischen 
Staaten aus Respektierung der seinerzeit in Panama festgesetzten 
Sicherheitszone zu erfüllen. Englische Kriegssahrzeuge pa trou il­
lieren inzwischen unentwegt in  den Gewässern von Martinique, 
kaum 15 Seemeilen von der Küste entfernt. Aber auch Frank­
reich t r i f f t  seine Vorkehrungen. I n  Fo rt de France, dem Haupt­
ort der Insel, erwartet man stündlich das Eintreffen eines fran­
zösischen Kriegsschiffes, das den Auftrag hat, dort Mannschaften 
zum Schutze der Inse l abzusetzen.

Staatssekretär H ü l l  erklärte dieser Tage, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten noch immer nicht festgestellt habe, ob 
britische Kriegsschiffe Martinique bombardierten; er bezeichnete 
die Lage auf dieser Insel als „undurchsichtig". Wären es 
de u t s c h e  Kriegsschiffe, die sich in offensichtlich feindseliger Ab­
sicht um M artin ique bewegten, so wäre die dortige Lage wohl 
auch fü r H ü ll reichlich d u r c h s i c h t i g .

Die kaum 988 Quadratkilometer große Insel, die es sich zur 
Ehre anrechnet, der Geburtsort Kaiserin Iosefinens, der ersten 
Gemahlin Kaiser Napoleons, zu sein, ist späterhin durch den ver­
heerenden Ausbruch des M ont Pelee, der im Jahre 1902 die ganze 
Westseite des Eilandes in Schutt und Asche legte, der weiten 
W elt bekannt geworden.

Nun stellen sie britische Rasssucht und Treulosigkeit neuer­
lich in  den M itte lpunkt des Interesses. von P flüg l.

Dr.Oetker
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meter lang, wonach sie sich in die Erde verkriechen .und dort ver­
puppen. Nach einer Woche kriecht aus der Puppe der neue K ar­
toffelkäfer, der sich sofort wieder an seine Schädlingsarbeit macht. 
Dem Kartoffelkäfer kann nur durch Radikalmaßnahmen zu 
Leibe gegangen werden. Wo er entdeckt wird, find alle Karto ffe l­
felder in  weitem Umkreis sorgsam abzusuchen.

Der Kartoffelkäfer, der unsere Nahrungssreiheit bedroht, ist 
trotz seiner Unscheinbarkeit ein gefährlicher Gegner, der m it allen 
M itte ln  ausgerottet werden muß. Helfe jeder zu seinem Teil, 
daß der Schädling nicht dazu kommt, sich in Deutschland fest­
zusetzen und unsere Kartoffeläcker zu verwüsten.

Die Geschichte Bessarabiens ist ungemein wechselvoll. Nachdem 
das Land im 1. Jahrhunderte n. Chr. Geb. in  Abhängigkeit 
von Rom gekommen war, wurde es in der Zeit der Völkerwande­
rung von verschiedenen Völkerstämmen überflutet, unter ihnen 
von den Bessen, denen es seinen Namen verdankt. Nach unter­
schiedlichen Kämpfen und Weiterungen kam Bessarabien im Jahre 
1367 an die Moldau, blieb ein steter Zankapfel zuerst zwischen 
Tataren und Türken, späterhin zwischen diesen und den südwärts 
strebenden Russen. Diese setzten auch im Jahre 1812 im  Frieden 
von Bukarest die Angliederung Bessarabiens an das große Za­
renreich durch und vergrößerten diesen Landerwerb durch die 
ihnen nach einem weiteren siegreichen Kriege gegen die Türkei 
im FM den von Adrianopel im Jahre 1829 zugefallenen Donau­
mündungen. Letztere mußte Rußland aber im  Pariser Frieden 
des Jahres 1856, der dem Krimkrieg ein Ende setzte, wiederum 
der Türkei zurückstellen.

Die Hauptstadt des bessarabischen Gouvernements ist Kischi- 
new m it rund 120.000 Einwohnern.

Der Verlust dieses sehr fruchtbaren Ackerlandes t r i f f t  Rumä­
nien zweifellos empfindlich. Jeder einsichtige Rumäne mußte 
aber damit rechnen, daß der gewaltige russische Nachbar, der die 
durch die Friedensdiktatc geschaffene Neuordnung auf diesem Ge­
biete niemals anerkannt hatte, nicht ruhen und rasten werde, be­
vor er nicht wiederum an der unteren Donau Fuß gefaßt haben 
würde. von P flüg l.

von dem hier die Rede ist, ist der Todfeind der Kartoffelpflauze. 
Richt, daß er die Kartoffelknolle angreift, er beginnt sein Zer­
störungswerk viel früher. Wenn die Kartoffelpflanze aus dem 
Boden kommt und ihre grünen Stauden das Feld bedecken, macht 
sich der Kartoffelkäser in den Gegenden, wo er ungestört sein Un­
wesen treiben kann, an die A rbe it oder besser gesagt, an das 
Vernichtungswerk. Sowohl der Käfer als auch seine Larven fres­
sen die grünen B lä tte r der Kartoffelstaude und bewirken damit 
ein langsames Absterben der ganzen «Pflanze. Eine abgestorbene 
Kartosselpflanzc aber kann keine Kartosselknollen ansetzen und 
bilden.

Der Nahrungsbedarf des Käfers und seiner Nachkommenschaft 
ist ungeheuer. Wenn man bedenkt, datz ein einziges Weibchen 
im  Laufe eines Sommers es auf rund 30 M illionen Nachkom­
men bringen kann, die insgesamt — um ih r Dasein zu fristen — 
einen Kartoffelacker in  einer Größe von 2'A Hektar kahlfressen 
können, so w ird einem ohne weiteres klar, daß zur Bekämpfung 
dieses Schädlings kein M itte l unversucht gelassen werden darf. 
2'A Hektar Kartosfelfläche tragen nämlich eine Durchschnittsernte 
von etwa 450 Doppelzentner Kartoffeln.

Der Kartoffelkäfer, der bereits die gesamte Kartosselanbau- 
1 lache Frankreichs verseucht hat, versucht nun nach Deutschland 
einzudringen. Die Gefahr der Verseuchung unserer Ackerfläche ist 
deshalb an der Westgrenze besonders groß. Hier muß also jeder 
sein Augenmerk darauf richten, den Käser, wo er au ftr itt, zu er­
kennen und die Fundstelle s o f o r t  der Ortspolizeibehörde anzu­
zeigen. Jeder, der den Fund eines Kartoffelkäfers oder seiner 
Larven nicht anzeigt, macht sich strafbar.

W ird  irgendwo das Auftreten des Kartoffelkäfers festgestellt, 
werden außer bet% befallenen Acker in weitem Umkreis die Fe l­
der abgesucht und alle dann gefundenen Käfer, Eier und Larven 
gesammelt und in Flaschen m it S p iritus abgetötet. An den S tel­
len, an denen eventuell Larven sich zur Verpuppung in den Bo­
den verkrochen haben, w ird der Boden durchsucht, um festzustellen, 
ob Larven, Puppen oder Käfer darin sind. Is t das der Fall, 
so wird eine Bodenentseuchung durchgeführt.

Außerdem w ird der befallene Acker und alle Felder in weitem 
Umkreise m it 0.4 % Kalkarsen-Brllhe bespritzt, um etwa beim 
Suchen übersehene Käfer oder Larven zu vernichten.

Der Schädling w ird etwa 1 Zentimeter groß und trägt auf 
den Flügeldecken schwarze und gelbe Längsstreifen. Unter den 
Flügeldecken liegen die eigentlichen Flügel, die eine lebhafte ro­
senrote Färbung tragen. Die Eier, die vom Weibchen an die U n­
terseite der Kartosselblätter gelegt werden, sind orangegelb und 
etwa 1.5 bis 2 M illim eter lang. Die aus den Eiern schlüpfen­
den Larven beginnen ebenfalls sofort m it dem Kahlfraß der Kar- 
toffelpslanze und werden im  Laufe von etwa 3 Wochen 1.5 Zenti-

N S D A P .
Der NEKK.-Motorsturin 44 3)1 98, Waidhosen a/2).

teilt mit, daß der Gefreite Hans F ö r s t e r ,  N SKK.- 
Rottenführer, derzeit Kradmelder, fü r besonderen Einsatz 
vor dem Feinde im Westen m it dem Eisernen Kreuz 
2. Klasse ausgezeichnet wurde. Nach der Auszeichnung 
des Oberstabsarztes Dr. H. K e m m e t m ü l l e r m it 
dem EK. 1 und 2 sowie des Gefreiten Hans H e r ­
m a n n  ist dies die dritte Auszeichnung von Angehöri­
gen des Motorsturmes 44/M  98.

Zellenabend.
Wie außerordentlich geeignet der neue Kinosaal auch fü r Ver­

sammlungen ist, bewies der am 17. J u l i  dort von den Zellen 
5, 6 und 7 veranstaltete Zellenabend. Der hohe Raum bildet 
eine prächtige Umrahmung und gibt die Möglichkeit, sowohl die 
Rundfunknachrichten wie auch sonstige Darbietungen akustischer 
Natur in  angenehmer Tonstärke zu hören; gleichzeitig kann durch 
die Bildanlage der festliche Anblick in  bisher ungeahnter Weise 
verschönert werden, wie es die prächtige Projektion des Führer­
bildnisses zum Abschluß des Abends zeigte. Der Eröffnung durch 
Zellenleiter Pg. F lo rian  S chütz schloß sich ein Vortrag des 
Ortsgruppenleiter Pg. F e l l n e r  an, der in  kurzen Worten die 
Aufgaben der Parte i in der Kriegszeit um riß; er stellte die Wich­
tigkeit der A rbe it der Blockleiter dar und gab eine Darstellung 
über die Tätigkeit der N S V . Hierbei erwähnte er m it Genug­
tuung die im  Hinblick auf die nicht gerade übermäßig m it Glücks« 
gütern gesegneten Volksgenossen dieser Ortsgruppe erfreuliche 
Tatsache, daß die Spenden sowohl im  Opferbuch wie auch die 
Straßen- und Haussammlungen sehr gute Ergebnisse zeitigten 
und auch fü r die Aufnahme von Kindern aus dem Altreich zahl­
reiche Nennungen erfolgten. Auch der Frauenschaft wurde fü r 
ihren Einsatz in der Erntehilfe gebührender Dank gezollt. Im  
Anschluß daran erläuterte der Ortsgruppenleiter die dermalige 
politische Lage und schilderte den A nte il Frankreichs am Kriege; 
w ir wollen aber nicht Rache üben, sondern strenge Gerechtigkeit. 
Der von unseren braven Soldaten gebrachten Opfer wollen w ir 
uns dadurch würdig zeigen, daß w ir uns bemühen, den Geist der 
E inheit, den der Führer uns schenkte, immer mehr zu vertiefen 
und allen Volksgenossen, besonders aber der Jugend beizubringen. 
H ierauf ergriff Bürgermeister Pg. Z i n n e i  das W ort. Von den 
in der Natur festgelegten ehernen Gesetzen ausgehend, erläuterte 
er das Werden des Nationalsozialismus. Die harmonischen Le­
bensgesetze unserer Vorfahren, der Germanen, wurden später durch 
Lehren aus dem jüdischen Osten verdrängt, jene Ideen, die der 
Seele das P rim a t zusprachen und die A rbe it als Fluch bezeich­
neten. Gleichfalls jüdisch war die darauffolgende Lehre des L i­
beralismus, die nur den Verstand gelten ließ und schließlich die 
neue Richtung zur Folge hatte, den Marxism us. A lle  diese I r r ­
wege hat der Nationalsozialismus siegreich überwunden und 
die Menschen wieder zur ursprünglichen Harmonie der Weltgesetze 
zurückgeführt. A lles zu tun, was dem Volke nützt, sei überall un­
ser Leitsatz; so nur entstehen die großartigen Gemeinschaftsleistun­
gen im Staate wie in  der Gemeinde. Dazu möge jeder nach K rä f­
ten beitragen und dann werde auch das schöne Waidhofen immer 
mehr Anziehungskraft ausüben und damit den Lehensstandard 
der gesamten Bevölkerung heben. Pg. Schütz dankte namens der 
Zuhörerschaft für den Vortrag, der sehr o ft vom B e ifa ll der 
Volksgenossen unterbrochen worden war, und schloß m it dem 
„S iegheil" aus den Führer.

Air  önidhnfen und Umgebung
* Auszeichnungen. Unteroffizier der F lak-Artillerie  

Ludwig L e n g a u e  r, aktives M itglied des N S.-F lie­
gerkorps 3/116, Trupp Waidhofen a. d. Pbbs, wurde für 
tapferes Verhalten vor dem Feind bei der Durchbruchs­
schlacht in Flandern m it dem E i s e r n e n  K r e u z
2. K l. ausgezeichnet. Der in  einem Kärntner Eeb.-Jäger- 
Regt. bei Narvik eingesetzte Obergefreite Walter W e i d- 
l i n g e r  erhielt für tapferes Verhalten und große 
Leistung das E i s e r n e  K r e u z  2. K l a s s e .  Weid- 
linger war seinerzeit hier bei der Firma H. Waas als 
Schlosser und Mechaniker tätig. Beste Glückwünsche!

* Vermählung. I n  Wieselburg a. d. E rlau f vermählte sich am
13. ds. Herr K arl R a m s a u e r ,  Sparkasseangestcllter, derzeit im 
Wehrdienst, mit F r l. Anna Schütz.

* Der schaffenden Äugend zum Ansporn. Die jungen 
Vg. Hubert P e t t e r r n a n n ,  Verkäufer der F ilia le
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M ein l, Waidhofen, und Johann S c h ö l l n h a m m e r .  
Kaufmannslehrling in der Eisenhandlung Bauer, wur­
den im Frühjahr zum L a n g e m a r c k - S t u d i u m  
vorgeschlagen. Nach der freiwilligen Meldung zum 
Reichsarbeitsdienst wurden die jungen Kameraden zum 
Bautrupp im Westen eingesetzt und konnten so das ihre 
beitragen an den großen geschichtlichen Ereignissen in 
Belgien und Frankreich. Ein Kurzurlaub zum viertägi­
gen Ausleselager zum Langemarckstudium in Wien 
brachte den beiden Kandidaten aus Waidhofen den ver­
dienten Erfolg. Von 32 Prüfungsteilnehmern wurden 
vier für das Langemarckstudium befähigt erklärt und 
darunter unsere beiden genannten Waidhofner. Diese 
Nachricht kam uns aus dem Westen zu, wo die beiden 
Arbeitsmänner bereits wieder ihren Dienst tun. Pe t -  
t e r m a n n und Sch ö l l n h a m m e r  entstammen ärm­
sten Verhältnissen und ist die Freude und Genugtuung 
doppelt groß, w ird doch wiederum der Beweis erbracht, 
daß erst jetzt dem Tüchtigen die Bahn frei gemacht wird. 
M it  der Tüchtigkeit und Leistungskraft unserer Jugend 
w ird der Bestand des Großdeutschen Reiches für immer 
und über Europa hinaus gesichert. Den beiden wacke­
ren Kämpfern an Kraft und Geist unseren Glückwunsch!

Somimwolmngmmieür
werden dringend ersucht, vermietete Sommerwohnungen 
sofort beim Verkehrsreferenten A lois B u c h b a u e r ,

Ealanteriegeschäft, Adolf-Hitler-Platz, abzumelden

* Schulungslager des NS.-Lehrerbundes in Waid- 
Hofen a. d. Ybbs. Das staatliche Schülerheim in Waid­
hofen a. d. Ybbs hat auch in den heurigen Ferien wieder 
eine zweckentsprechende Verwendung gefunden. Es sind 
diesmal nicht Jungen, welche die Schulbänke drücken 
und die Schlafsäle füllen, sondern die Lehrer selber, 
nämlich 32 Mitglieder des NS.-Lehrerbundes aus dem 
Kreis 4 des Gaues Wien, illegale Kämpfer aus einer 
schweren Zeit, die sich hier nach einem Jahr anstrengen­
der Tätigkeit in Schule, Kartenstelle und Partei unter 
der Leitung der Kreiswalter-Stellvertreter O b e r -  
z e l l e r  und E g g e r  zu einem Schulungslager zusam­
mengefunden haben. Zeitgemäße Vorträge aus dem Ge­
biete der Politik, Geschichte, Geopolitik, Wirtschaft und 
Propaganda, Berichte aus Arbeitsgemeinschaften, E r­
örterung politischer Tagesfragen, Pflege des nationalen 
Liedes, Kampfspiele und Sport aller A rt erfüllen den 
Tag, der durch einen morgendlichen Wald- und Gelände­
lauf von 15 Minuten und darauffolgendes Hissen tief 
Hakenkreuzfahne m it Lied und Flaggenspruch eingeleitet 
wird. Nach einem vom Lagerleiter abgehaltenen M it-  
lagsappell geht es ans gemeinsame Essen, wobei lau-

nige Tifchsprüche, wie „Und jeder stürzt sich wie besessen 
auf das Insulte Abendessen" oder „W ie man's hier ver­
steht zu futtern, könnt es nicht besser sein bei M uttern", 
nicht nur von der ausgezeichneten Eßluft der Teilnehmer, 
sondern auch von der vorzüglichen Verpflegung durch die 
Küche des Schülerheimes Zeugnis ablegen. Das herr­
liche Bad, aber auch ein Spaziergang um den Buchen­
berg und die Einkehr im Erasberg-Erbhof mit seinen 
sieben Töchtern und drei Söhnen geben Gelegenheit zur 
rassenkundlichen Betrachtung des schönen Ybbstaler 
Menschenschlages. Am 15. Ju li erfolgte eine von herr­
lichstem Wetter begünstigte Eesäusefahrt nach Estatter- 
boden und eine Besteigung des Tamischbachturmes. Am 
18. J u li besuchte Eauschulungswalter Hans U b 1 das 
hiesige Lager und sprach über die Führung, Unterkunft 
und Verpflegung sein vollstes Lob aus. Es wird allen 
Teilnehmern des Lagers schwer fallen, am 19. ds. die 
gastliche Stadt Waidhofen wieder zu verlassen und ein 
jeder wird gerne an die schöne Stadt und ihre lieben 
Bewohner zurückdenken. H. H.

* Ein räuberischer Überfall. Die von Einheimischen 
und Fremden gerne aufgesuchten stillen Waldwege un­
seres Buchenberges waren kürzlich der Schauplatz eines 
räuberischen Überfalles auf eine Spaziergängerin. A ls 
am Montag den 15. ds. die Steueramtsöirektorswitwe 
Frau Luise F l i e g l e r  auf dem Promenadeweg in der 
Rehsulz spazierenging, begegnete ihr ein Bursche, der 
einige Schritte hinter ihr kehrt machte, auf sie zuging 
und ihr die Handtasche entriß. Frau Fliegler stürzte bei 
diesem unvermuteten Überfall zu Boden und verletzte 
sich am rechten Knie und an beiden Armen. Der Bursche 
lief nach der Tat in  der Richtung gegen das Wasserwerk 
davon. Während Frau Fliegler den Rückweg in die 
Stadt einschlug, fand sie unterwegs ihre Handtasche, die 
der Dieb anscheinend auf seiner Flucht weggeworfen 
hatte, doch fehlte daraus eine Geldbörse m it 10 RM . 
In h a lt. Letztere ist aus schwarzem Krokodilleder, hat 
Druckknopfverschluß und ausfaltbare Fächer fü r Papier­
geld. Etwa eine halbe Stunde vorher hat vermutlich 
der gleiche Bursche auf dem Promenadeweg im Vogel­
fang den 78jährigen Edmund R e i n h a r d  angespro­
chen uns von ihm verlangt, daß er sich legitimiere. Je­
denfalls beabsichtigte der Bursche, sich hiebei die B rief­
tasche des Angehaltenen anzueignen. Um seinem Be­
gehren mehr Nachdruck zu verleihen, machte er dabei eine 
Geste, als würde er aus der Tasche eine Waffe ziehen. 
Da Herr Reinhard erklärte, keine Brieftasche bei sich zu 
haben, ließ der Bursche von ihm ab und verschwand. 
Ebenso erfolglos war das Auftreten des vermutlich glei­
chen Wegelagerers gegenüber zwei weiteren Personen. 
Verschiedene Anzeichen sprechen dafür, daß es sich bei 
dem Burschen um ein Individuum handelt, das geistig 
nicht normal ist. Die Polizei ist ihm bereits auf der 
Spur.

Eine wertvolle Handschrift über die 
Kleineisenindustrie von Waidhofen a.P.

Die Bücherei der Oberschule unserer Stadt besitzt eine Hand­
schrift aus dem Jahre 1821, welche über die Kleineisenindustrie 
von Waidhosen der damaligen Zeit wertvolle Ausschlüsse gibt. 
A u f 64 einseitig beschriebenen B lä tte rn  (31X21.5 Zentimeter) 
aus festem, pergamentähnlichem Papier, sorgsam eingebunden, 
sind die Namen der eisenverarbeitenden Betriebe der Hammer­
werksbesitzer und der Kleinmerster ausgezählt,' neben den Na­
men der Betriebsinhaber stehen, in  klarer Handzeichnung dar­
gestellt, die registrierten Marken oder Zeichen, welche in die fer­
tiggestellten Waren als Kennzeichen der Herkunft eingeschlagen 
wurden und a ls Musterschutz dienten. Dam als waten iw  Waidhofen 
10 9 B e t r i e b e  eisenverarbeitender Richtung tä tig  — wahrlich 
eine stattliche Anzahl! Sensen, Sicheln und Strohmesser wurden 
in 22 Hammerwerken erzeugt; zehn Anlagen davon standen außer­
halb Waidhojens im Ybbs- und Erlafta le. I n  der Handschrift 
sind die 109 Betriebe in 20 Fachgruppen tabellenartig ein­
geordnet; jeder Tabelle geht eine sorgsam geschriebene Liste der 
betreffenden Erzeugnisse voraus; über Form  und Ausführung 
der Waren geben äußerst treffliche Handzeichnungen guten A u f­
schluß. Die 20 Fachgruppen bieten in 423 Zeichnungen ein an­
schauliches B ild  über die vielseitige Leistungsfähigkeit der Waid- 
hofner Schmiede. D ie  Fachgruppen sind nach der folgenden 
Reihe eingeordnet;

1. Die Sensenhammergewerkschaft, 12 Betriebe in der Stadt,
10 im Pbbs- bzw. E rla fta l; 4 Artikel.

2. Die 11 K n ittl-  und Hammeigewerke, 14 A rtike l (K n it t l —
^Vorstufe des Stahlstückes für die Sensenerzeugung).

3. 2 Drahtzugs-Werker, 20 Gattungen von D raht und Saiten.
4. 7 Zirkel-, Schrott- und Zeugschmiede, 61 A rtike l!
5. 7 Neiger- und Bohrerschmiede, 18 Sorten.
6. 6 Scheermesserschmiede, 4 Sorten.
7. 3 Hacken-, Huf- und Waffenschmiede, 72 A rtike l!
8. 3 Striegelschmiede, 13 Artikel.
9. 2 Frimmwerker (Schlosserwaren), 6 Artikel.

10. 4 Klingenschmiede, 9 Artikel.
11. 1 Büchsen- und Lichtputzenmacher, 8 Artikel.
12. 6 Weiß- und Schwarz-Nagelschmiede, 16 Sorten.
13. 4 Lethschlosser, 10 Sorten von Vorhängschlossern.
14. 9 Feilhauet, 28 Sorten.
15. 3 Sägeblätterschmiede, 8 Sorten.
16. 7 Nadler, 17 Sorten (Fischangeln, Näh- und Stecknadeln).
17. 6 Scherschmiede, 12 Arten.
18. 1 Krautmesserschmied, 66 A rtike l!
19. 2 Psann-, Löffel- und Kupferschmiede, 26 Artikel.
20. 3 Ahlschmiede, 5 Sorten.

Damals hatte der Spruch am Pbbsturm  „Ferrum  chalpbs- 
que urb is nutrimenta" (Eisen und S tah l nähren die Stadt­
vollste Berechtigung. Leider fehlt in der Handschrift die Zahl der 
in  Arbe it gestandenen Gesellen und Lehrlinge. Diese Zahl be­
trug im Jahre 1857 bei der gleichen Betriebsanzahl 505 Mann. 
Die große Zahl der Erzeugnisse bei einzelnen Betrieben (Zirkel-, 
Schrott- und Zeugschmiede 61 Artikel. Hacken-, Huf- und Waffen­
schmiede 72, Krautmesserschmied 66 A rtike l) rechtfertigen den 
Rückschluß, daß diese verhältnismäßig kleinen Betriebe im a ll­
gemeinen nicht rationell arbeiten konnten, denn eine derartig 
große Zahl von Artikeln bedingt eine große Zahl von A rbe its­
vorrichtungen und Hilfswerkzeugen, welche oft gewechselt oder 
umgespannt werden mußten; anderseits lie fert sie den Beweis, 
daß die Fertigkeit im Schmieden eine ganz ausgezeichnete und 
vielseitige gewesen sein muß.

Den Anlaß zur Schaffung dieser denkwürdigen Handschrift 
gab folgende Tatsache; A ls  Kaiser Franz der Erste im  Jahre

0| 3)em deutschen Volk 
schenkten Minder

3n Svaidhosen a. d. Ybbs:
16. J u li K u rt und Lieselotte M ü l l e r .  Am tswalter im 

Reichsarbeitsdienst, Waidhofen. Riedmü.llerstraße 2, 
einen Knaben J ü r g e n .

3n Zell a. 6. Ybbs:
16. J u li M a ria  S c h w a i g e r .  Schneidergehilfin, einen 

Knaben H e r b e r t  K a r l .

3n Waidhofen a. b. Ybbs-Land:
11. J u l i  Michael und Johanna A h r  e r. Holzarbeiter,

1. W irtsro tte  9, einen K n a b e n .
15. J u li Christine H i n t e r l e i t n e r ,  Landarbeiterin, 

Kammerhosrotte 30, ein M ä d c h e  n.

* Von, Luftschutz. In  den einzelnen Luftschutzgemein­
schaften unserer Gemeindegruppe hat schlagartig die 
Durchführung von Hausübungen eingesetzt und diese 
wurden bereits in den meisten Untergruppen m it viel 
Eifer und Freude an der Sache begonnen. Besonders 
hervorzuheben sind die Übungen in den Luftschutzgemein­
schaften Seeböck  und H i e r h a m m e r  und beim 
Schmiedemeistsr H o f m a n n, die vorbildlich durchge­
führt wurden. I n  der Luftschutzhauptschule wurde der 
37. Lehrgang fü r Selbstschutzkräfte und der 6. Sonder­
lehrgang für Laienhelferinnen m it sehr gutem Besuch 
beendet. M it  wenigen Ausnahmen sind in der Ee- 
meindegruppe Waidhofen die Selbstschutzkräfte voll er­
faßt und ausgebildet.

Deutsch er Hing
W A I D H O F E N ,  F U C H S B Ü H E L

1820 in Seitenstetten unü auf dem Sonntagberg weilte, wurde er 
auch vom Stadtmagistrat Waidhosens unter der Führung des 
Bürgermeisters F lo rian  F r i e ß  begrüßt und zum Besuche der 
Stadt eingeladen. Der Kaiser stellte seinen Besuch für August 
des nächsten Jahres in bestimmte Aussicht. Die Stadt tra f für 
den Empfang des Monarchen große Vorbereitungen. Unter an­
derem wurde auch die Abfassung der Handschrift m it den A b­
bildungen der Waidhofner Schmiedeerzeugnisse beschlossen. Das 
T ite lb la tt zeigt in der M itte  den beim Amboß stehenden Vulkan 
(Hephaistos), in der rechten Hand das Stadtwappen Waidhofens, 
in der linken ein Bündel Pfeile haltend; ein mächtiger A n­
ker lehnt als Symbol der Hoffnung am Amboß. I n  seiner goti­
scher Zierschrist trägt das B la tt folgende Inschrift; „S r. kais. 
königl. ap. Majestät Franz dem Ersten, von Gottes Gnaden K a i­
ser von Oesterreich, König von Jerusalem, Hungarn, Böhmen, 
der Lomparden und Venedig, von Dalmatien. Kroatien, S law o­
nien, Eallizien, Lodomer ectr. Bey Seiner Allerhöchsten Ankunft 
in der Comerzial-Stadt Waidhosen a. d. Ybbs den . . .  Aug. 1821 
von dem daselbstigen Stadtmagistrat in  tiefster Ehrfurcht und Un­
tertänigkeit gewidmet."

Die m it aller S org fa lt ausgearbeitete Handschrift erreichte 
ih r Z ie l nicht, das Datum konnte nicht eingesetzt werden, denn 
der Kaiser konnte seine Zusage, Waidhosen zu besuchen, nicht 
einläsen; die wertvolle Arbeit wurde durch den Stadtsyndikus 
H a l a u s k a  der Bücherei der damaligen Industrieschule, die als 
Vorgängerin der gewerblichen Fortbildungsschule angesehen wer­
den kann, zugewendet; nach Auflösung dieser Schule wurde die 
Handschrift in  die Bücherei der neu gegründeten Unterrealschule 
(1852) einverleibt. Das Buch bietet ein lebensvolles B ild  über 
den Fleiß, die Geschicklichkeit und die bedeutende Leistungsfähig­
keit der Waidhofner Schmiedschaft. Diese ausgezeichnete Arbeit, 
welche m it der Abfassung der Handschrift geleistet wurde, möge 
fü r unsere Zeit der neu erwachten K raft des deutschen Volkes den 
Ansporn geben, den Werdegang unserer alten Eisenstadt in  Form 
einer Chronik lebenswarm und volkstümlich zu schildern. Die er­
eignisreiche und stolze Geschichte Waidhofens und die vo lksw irt­
schaftliche Bedeutung des Hauptortes der n.ö. Eisenwurzen liefern 
wahrlich einen herrlichen S to ff fü r die vorgeschlagene Bearbei­
tung. Scherbaum.

Wir laden alle Eltern und Freunde 
der Iungmädel

ein, am kommenden Sonntag den 21. J u li das S o m ­
m e r l a g e r  u n s e r e r  F ü h r e r i n n e n  und A n - 
W ä r t e r i n n e n  in S e e b u r g  zü besuchen. Lager­
besuch Sonntag vormittags, nachmittags Dorfabend in 
Opponitz. Lagerführerin.

Oberrned.-Nat Dr. Alteneder
ist vom 21. J u li bis 14. August auf Urlaub. Nächste 
Ordination am 15. August. Vertreter Herr Reg.-Rat 
Dr. E  e d l  i  c z k a.

Hübsche Sommerkleider
s i n d  e i n g e l a n g t  b e i S C H E D IW Y

xJ&ankemersidierungen a lle r CUt
fü r  Se lbs tänd ige  

u n d  Soz ia lvers icher te

* Landcskindergarten Waidhosen a. d. Ybbs. 10 0 -
J a h r - F e i e r  des  d e u t s c h e n  K i n d e r g a r ­
t ens . )  Wie freudig leuchteten die Augen der Kinder, 
als w ir ihnen erzählten, daß w ir am 30. Jun i 1940 das 
Eeburtstagsfest des Kindergartens auf der Spielwiese 
bei frohem Tanz, Kreis-, Soldaten-, Handwerker-, 
Märchen- und Wettspielen feiern wollten. Die Vor­
bereitungen ergaben keine Schwierigkeiten. Die «Ge­
meindevertretung kam uns in jeder Hinsicht behilflich 
entgegen. Die Schulbehörden frugen sich an, die 2u- 
gendgruppe der NS.-Frauenschaft stellte sich zu Hilfe­
leistungen gern bereit, die Mütter stimmten freudig zur 
Beistellung der Erfrischungsjause zu und spendeten 11 
Gugelhupf und 4 Flaschen Kirschsaft, 2 Portionen Eis 
und Schokolade. Für die Eltern und Gäste wurden von 
den Kindern Einladungskarten gezeichnet, geschnitten 
und geklebt, für die Ausstellung wurde gebastelt, ge­
baut, gelegt usw. Im  Spielsaal wurde das B ild  des 
Führers aufgestellt und festlich geschmückt, in den Be­
schäftigungszimmern die Arbeiten fü r die Ausstellung 
ausgelegt, die Türen und das Haustor bekränzt und 
über letzterer leuchtete in goldenen Ziffern die Zahl 
„100". A ls ersten Besuch der Ausstellung konnten w ir 
am Vortag Kreisleiter Hermann N e u m a y e r  und 
Bürgermeister Z i n n e r begrüßen. Der Besuch 
der Ausstellung am Vormittag des 30. Juni war 
über alles Erwarten gut. Aus Gesprächen konnte man 
deutlich ersehen, welche Anerkennung der Kindergarten 
in der Bevölkerung findet, wie der Gemeinschastsgedanke 
in die Seele der Volksgenossen dringt, wie einsichtige 
Eltern bestrebt sind, ihre Kinder in  diese Gemeinschaft 
zu führen. Es wurde besprochen, wie so ganz anders die 
Beschäftigungen im Kindergarten durch die modernen 
Steck-, Lege-, Modellier- und Zeichenspiele geworden 
sind. Eine Frau sagte; „Bei uns wurde damals nur 
ausgenäht." Leider war am Festtag das Wetter schlecht 
und es mußte daher das Spiel auf der Wiese verschoben 
werden. Ein Gewitter nach dem andern zog über unsere 
Heimatstadt und so wurde die Feier im kleinen Rahmen 
im Spielsaal abgehalten, der jedoch für die große Zahl 
der Kinder und Gäste nicht ausreichte. Kulturreferent 
Pg. D ir. K i r c h b e r g  er  hielt in  Vertretung des 
Bürgermeisters die Festansprache, in der er den Wert 
des Kindergartens hervorhob. Das Gedenken an den 
Gründer und Erzieher Friedrich Fröbel klang in  dem 
Dank an unseren herrlichen Führer Adolf H itler aus. 
Spruch und Lied zeigten die Verbundenheit der Kinder 
m it Führer und Vaterland. Erster Beigeordneter des 
Stadtrates Pg. M a y e r h o f e r  sprach ebenfalls zu 
den Kindern und der Elternschaft und fand anerken­
nende W ort für die Kindergärtnerinnen. Nun folgte 
ein kleines Soldatenspiel, das m it Begeisterung gespielt 
und gesungen wurde. Am Schluß nahmen die Knaben 
ihren Tschako ab und baten um eine Spende für ver­
wundete Soldaten. Es kam die Summe von 115 R M . 
zusammen, wovon ein Liebesgabenpaket im Werte von 
40 R M . an ein Feldlazarett geschickt und der Rest 
dem Deutschen Roten Kreuz als Spende übergeben 
wurde. Großer Jubel herrschte, als das Kasperltheater 
aufgestellt wurde und der Kasperl von seiner Reise nach 
Afrika erzählte. Die Kinder erlebten all die Abenteuer 
m it und mancher der Gäste wird in das Reich des Kin­
derlandes zurückgeschallt haben. Nun folgte das Schluß­
lied, worauf in den Abteilungen die Jause gereicht 
wurde. Die Kinder setzten sich an die festlich gedeckten 
Tische und ließen sich voll Freude Kuchen und Kirschsaft
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gut schmecken. Am Donnerstag den 4. Ju li luden w ir 
Die Eltern auf die Spielwiese zu einem frohen Spiel­
nachmittag ein. Spiel und Lied wechselten in bunter 
Folge und den schönen Abschluss bildete Eis und Scho­
kolade. Die Eltern brachten an beiden Festtagen zum 
Ausdruck, wie sie unseren Landeskindergarten als E r­
ziehungsstätte schätzen und froh sind, ihre Kinder in die­
ser Spielgemeinschaft in guter Obhut zu wissen. Kinder 
und Eltern zogen freudig und dankbar heim.

* Vom kommenden Wintersahrplan. Wie w ir erfah­
ren, wird der am 6. Oktober in K ra ft tretende W inter­
fahrplan, obschon auch dann noch Sparsamkeit geboten 
sein wird, mehrfache Verbesserungen bringen. Zunächst 
wird, um zu verhindern, daß durch Verspätung des 
Schul- und Berufszuges 946, Waidhofen an 6.56, die 
Abfahrt des wichtigen Zuges 921 verzögert und der D= 
Zugsanschlutz in Amstetten gefährdet oder gar versäumt 
wird, ersterer Zug 946, der auch den Milchtransport zu 
besorgen hat, schon früher von Amstetten abfahren und 
feine Aufenthalte in den Zwischenstationen verlängert 
werden, so das; die pünktliche Ankunft in Waidhofen 
und die rechtzeitige Abfahrt des Zuges 921 gesichert 
wird. Weiters w ird dieser Zug 946 statt bis Waidhofen 
bis K leinreifling geführt, wo er Anschluss nach Steyr 
findet; die Garnitur w ird dort umkehren und als Per­
sonenzug 919 nach Aufnahme eines Anschlusses von 
Steyr um etwa 8.15 Uhr in Kleinreifling abgehen, in 
Waiöhofen um etwa 8.55 Uhr, in Amstetten um 9.30 
Uhr ankommen und daselbst Anschluß nach Linz und 
Wien finden. Eine weitere Verbesserung, die nur durch 
oftmaliges dringliches und auch mündliches Ansuchen sei­
tens des Fahrplanreferenten der Stadt Herrn Dr. Rich. 
F r i e d  und über dessen Einschreiten durch den Dezer­
nenten der Reichsbahn Linz erzielt werden konnte,
besteht darin, daß der (übrigens lange bestandene und 
bewährte) Aufenthalt des D-Zuges 35, Linz ab 12.30, 
Wien an 15.30, in  Amstetten, der eine Zeit
lang aufgelassen war, wieder eingeführt wird. Da­
durch wird eine zweite Verbindung nach Wien mit
Schnellzugsanschluß ab Amstetten geschaffen, da man 
diesen D-Zug bei Abfahrt von Waidhofen m it Pers«- 
nenzug 917, Waidhofen ab etwa 11.50, erreicht, was 
allen jenen, die nicht morgens schon vor 7 Uhr wegfah­
ren können, sehr willkommen sein dürfte. Eine weitere 
Verbesserung, die nicht so sehr fü r Waidhofen als für 
die Stationen des Pbbstales von Bedeutung ist, ist die, 
daß der Zug 916, Amstetten ab 14.25, m it Personenzugs­
anschluß in Amstetten von Wien und Linz, der zwar im 
Fahrplan steht, aber bisher nicht in Verkehr gesetzt 
wurde, als Lokalzug in  der Strecke Amstetten— W aid­
hofen verkehren und hier Anschluß an die Züge nach den 
Stationen des Pbbstales und Pbbsitz vermitteln wird. 
Endlich ist es, einem vielfach geäußerten Wunsche ent­
sprechend, möglich geworden, den Abendpersonenzug 920, 
Amstetten ab 19.40, zum Anschluß an den Fronturlau­
berzug Wien— Neunkirchen (Saar), welcher Zug zwei 
vierachsige Wagen für Zivilreisende m itführt, zu brin­
gen und dadurch eine spätere Abfahrt von Wien um 
etwa 17:30, statt wie bisher 15.40 zu ermöglichen. Dieser 
eilzugszuschlagspflichtige Zug wird auch in St. Pölten, 
Melk und Pöchlarn halten und bildet daher einen Ersatz 
für den derzeit noch nicht verkehrenden Eilzug 106 
(Wien ab 17.10). Eine weitere Zugsvermehrung, ins- 
besonders durch einen Spätabendzug von Amstetten mit 
Anschluß von Wien und Linz, ist derzeit und solange 
noch die durch den Krieg bedingten Verhältnisse bestehen, 
nicht möglich; doch wird diese Frage stets die Hauptsorge 
der m it der Bearbeitung der Verkehrsangelegenheiten 
Betreuten Personen sein.

*  T-dessälle. Ein tragisches Geschick ritz eine äugelst fleißige 
brave Frau in ihrem 57. Lebensjahre jäh aus ihrem Schassen. 
Nach einer unbedeutenden Verletzung starb am 15. bs. Frau Anna
0  b e r m ii l l e r. Eartenarbeiterin. an Wundstarrkrampf. E in Le­
ben hat vorzeitig sein Ende gesunden, das in jeder Hinsicht vor­
bildlich genannt werden kann. Früh und spät schaffte sie jahraus 
jahrein und stadtbekannt war sie als das Muster einer Helferin 
in Garten und Haushalt. Nun ruhen die nimmermüden Hände 
— der Tod hat ein H alt geboten. Lange w ird sie in Erinne­
rung bleiben bei a ll denen, fü r die sie redlich und treu gearbeitet 
hat. — Am 14. ds. ist der Reichsbahn-Oberinspektor i. R. Herr 
Ludwig L o i t z e n b a u e r  nach längerem schwerem Leiden im 70. 
Lebensjahre gestorben. Der Verstorbene war längere Jahre V or­
stand des hiesigen Bahnamtes und erfreute sich bei der 
Bevölkerung und den Angestellten der Reichsbahn wegen seines 
stets entgegenkommenden und freundlichen Wesens der größten Be­
liebtheit. An seinem Begräbnisse beteiligten sich ,u, a. auch Ver­
treter der Reichsbahn, der Reichspost, der Gemeinde Windhag und 
des Männergeiangoereines Waidhofen a. d. iQbbs. — I n  B e  r -
1 in  ist die Postsekretärin Frau M arie A g i l e  t a t ,  Hausbesitzerin 
in Zell a. d. Ybbs, im 52. Lebensjahre nach einer schweren Ope­
ration an der K lin ik  Pros. Sauerbruch gestorben. An der Ver­
storbenen. die über ein Jahrzehnt dem Postamte Waidhofen zu­
geteilt war. hat die Gefolgschaft des Postamtes eine gute Ka­
meradin verloren. — Im  jugendlichen A lter von 18 Jahren starb 
am 15. ds. Augusta S p a n e t ,  Weyrerstratze 90.

W A ID H O F E N  A. D. YBBS-LAND
A u s z e i c h n u n g .  Der Bei einer Pionierkomp, im 

Westen eingerückte Pionier Karl T a t z r e i t e r  aus der
3. Wirtsrotte, Landgemeinde Waidhofen a. d. PBBs, 
wurde für sein tapferes Verhalten vor dem Feind mit 
dem E i s e r n e n  K r e u z  2. K l a s s e  ausgezeichnet. 
Soldat Tatzreiter ist Beim Landwirt F ö r s t e r  in OBer- 
land in Diensten gestanden. Besten Glückwunsch!

Y B B SITZ
M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  d e r  N S D A P .  

Am Samstag den 13. J u li fand im Easthofe Pg. Josef 
GraBners eine gutBesuchte Mitgliederversammlung der 
NSDAP.-Ortsgruppe PBBsitz statt. Nach Meldung 
durch den Ortsgruppenleiterstellvertreter Pg. Otto 
T  i p p e l t an den Ortsgruppenleiter Pg. Philipp L a d- 
s t ä t t e r  gedachte der Ortsgruppenleiter der toten Ka­
meraden, die ihr junges LeBen auf dem Altare des Va­
terlandes geopfert haßen. Die versammelten Partei­
mitglieder und Parteianwärter ehrten die toten Helden, 
durch ErheBen von ihren Sitzen. Anschließend Brachte 
der Ortsgruppenleiter die Namen der im Frankreich­
krieg Verletzten und Verwundeten zur Verlesung und 
knüpfte daran das Versprechen, daß dieser Helden nicht 
vergessen werde. Nun ergriff Pg. A lois S u p p e r  das 
W ort zu einem ausführlichen RückBlick und AusBlick 
üBer die Ursachen und Auswirkungen der wiederholten 
Überfälle auf das friedlieBende deutsche Volk durch die 
Franzosen und insBesonders durch die plutokratischen 
Engländer. Nach dem ZusammenBruch Frankreichs geht 
nun auch der RauBstaat England seiner Auflösung ent­
gegen. Daran hat auch unser treuer Bundesgenosse 
Ita lie n  regen Anteil. Der Führer hat 1933 seinem 
Volke einen neuen AlauBen an sich selbst und seine 
K ra ft gegeBen. M it  Hast suchten die Engländer die E in i­
gung und das Erstarken des deutschen Volkes zu stören. 
Ih re  EinkreisungsBestreBungen waren aBer vergeßlich, 
denn des Führers WeitBlick und der sichtliche Segen der 
Vorsehung vereitelten jeden hinterlistigen Anschlag. 
Deutschland, das Herz Europas, ist heute schon eine 
Weltmacht und niemand wird verhindern können, daß 
es unter Adolf Hitlers Führung jenen Platz in der 
Welt einnimmt, der dem deutschen Volke auf Grund 
seiner Leistungen geBührt. Dies verdankt das 80-M il- 
lionen-Volk der Deutschen der ArBeit, dem ElauBen und 
dem Geschick seines einmaligen Führers. Reichlicher 
Beifa ll dankte dem Sprecher fü r die m it großer

Aufmerksamkeit verfolgten Ausführungen. Das 
Schlußwort sprach Ortsgruppenleiter Philipp L ä d ­
st ä r i e r, er Bemerkte, daß dieser Entscheidungskampf 
der Nation von unserer Wehrmacht Bis zum siegreichen 
Ende durchgefochten wird. Wenn hießei vom Heer die 
höchsten Opfer geBracht werden, dann ist es angeBracht, 
daß auch die Heimatfront durch eifrige ArBeit und reich­
liche Spenden, insBesonders für das Deutsche Rote 
Kreuz, ihren Teil zum Gelingen des großen Werkes 
Beiträgt. E in dreifaches „Siegheil" auf den Führer und 
die Wehrmacht sowie die ABsingung der Nationalhym­
nen schloß den Mitgliederappell, Bei welchem der Orts­
gruppenleiter noch einige Mitteilungen den M itg lie ­
dern zur Kenntnis geBracht hatte.

V e r s a m m l u n g  de r  J u g e n d .  Am Sonntag 
den 14. Ju li fand um 10 Uhr vormittags in der voll- 
Besetzten Turnhalle eine gut Besuchte Versammlung der 
Jugend statt. Nach einer kurzen Begrüßung und E r­
öffnung durch Ortsgruppenleiterstellvertreter Pg. Otto 
T i p p e l t  sprach in eineinhaldstündigen treffenden und 
Begeisternden Ausführungen OBerstudiendirektor Pg. 
R i e g e r von der OBerschule fü r Jungen in Amstetten. 
Die immer wieder neuen und packenden Gedanken von 
der Einigkeit, vom festen, unerschütterlichen GlauBen, 
von der uneigennützigen Führung Bis zur SelBstauf- 
opferung, von dem Wissen des deutschen Volkes um die 
Hintergründe des von England Bewußt herBeigeführten 
Krieges und vom Einsatz und ArBeitswillen schlugen die 
Jugend so in Bann, daß sie den Worten des Redners 
m it großer Spannung folgte. Das Volk ist doch sichtlich 
in der Hut einer geneigten Vorsehung, sehr zum Ver­
druß mancher Volksfeinde, denen die Jugend wacker ent­
gegentritt. Die alte Welt wird stürzen, denn ein Völ- 
kerleßen von Dauer gründet sich nicht auf Geld, sondern 
auf ArBeit. Der Führer ist daran, gerade der deutschen 
Jugend eine schönere Zukunft zu gestalten und wenn 
draußen die Besten fallen, dann hat jeder von uns die 
Verpflichtung, am Auf- und AusBau unseres Vater­
landes mitzuarBeiten. Unser GlauBe und Vertrauen 
zum Führer ist grenzenlos, w ir helfen ihm m it all un­
seren Kräften, daß das Ziel voll und ganz erreicht wird 
Eine HeraBsetzung des Führers und des Vaterlandes 
weiß auch die Jugend llBerall energisch zu verhindern. 
Langanhaltender Beifall lohnte die ganz ausgezeichne­
ten Ausführungen des Redners. Nach aufmunternden 
Worten des Ortsgruppenleiterstellvertreters schloß der 
Jugendappell m it einem dreifachen „Siegheil" auf Füh­
rer, Wehrmacht und Vaterland, worauf die Lieder der 
Nation erklangen.

J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g  de s  S p a r ­
u n d  D a r l e h e n s k a s s e n v e r e i n e s .  Am Sonn­
tag den 14. ds. hielt im Gasthaust EngelBert Heigl der 
Spar- und Darlehenskassenverein für PBßsitz und Um- 
geBung, reg. Een. m. u. H., seine Jahreshauptversamm­
lung aß. Vorsitzer JakoB K u p f e r  konnte neBen den 
erschienenen Mitgliedern auch den Hoheitsträger der 
NSDAP. Ortsgruppenleiter Pg. Philipp L a d st ä t t e r 
Begrüßen. Infolge der dringenden Heuernte war der 
Besuch schwach; es waren von den mehr als 400 M it ­
gliedern Bloß rund 80 anwesend. Den EeschäftsBericht 
erstattete der Vorsitzende. Die ausscheidenden Vorstands­
und Aufsichtsratsmitglieder wurden m it Genehmigung 
der Ortsgruppenleitung der N SD AP, und der Kreis- 
Bauernschaft wiedergewählt. Der Ortsgruppenleiter Be­
glückwünschte den Verein zu seinen Erfolgen und er­
innerte, daß die Raiffeisenkasse, welche der Hauptsache 
nach auch landwirtschaftliche Interessen vertritt, ein gu­
ter Wirtschaftsatrzeiger ist, und schloß m it einem Appell 
an die EeBefreudigkeit der LandBevölkerung Bei den

Lin guter Teil des deutschen Volkes ist mit Kathreiner aufgewachsen?
Erst waren es Wenige, die ihn tranken. Hunderte. Tau­

sende; dann Hunderttausende. Stetig wuchs die Zahl, Jahr um 
Jahr, bis der Weltkrieg diese Entwicklung unterbrach. 1918 gab 
es keinen Kathreiner mehr, wie es auch keinen Bohnenkaffee mehr 
gab. Als aber bald nach dem Ende des Krieges der Kathreiner 
wieder auf dem Markt erschien, zeigte es sich, daß feine alten 
Freunde ihm die Treue gehalten Hatten, und neue Hunderttausende 
hinzukamen. Und das geschah, obwohl die Einfuhr aus Übersee jetzt 
wieder nahezu unbeschränkt war. der Kathreiner also in scharfem 
Wettkampf mit dem Bohnenkaffee stand.

Es wurde immer mehr Kathreiner getrunken, je mehr die 
wirtschaftlichen Folgen des Weltkrieges überwunden wurden — 
und am meisten in den letzten Jahren!

Worauf ist das zurückzuführen? W ir haben es gründlich

untersucht und wollen das Ergebnis unserer Untersuchung gerate 
teilte mitteilen, wo wir wirklich nichts zu unternehmen brauchen, 
um den Verkauf des Kathreiner durch Werbung anzuregen: 
Der Verbrauch von Kathreiner hat sich immer stärker ausge­
breitet, je mebr Menschen danach verlangten, ihr Leben besser zu 
gestalten, vernünftiger zu leben, gesünder zu essen und zu trinken. 
Ein natürliches und allgemeines Verlangen, das besonders von 
Sebastian Kneipp gefördert wurde — jenem Manne, dem man 
den Kathreiner verdankt, den Kneipp-Malzkaffee!

Nicht allein, weil er so gesund ist — auch weil er gut 
schmeckt, be§t)alb hat der Kathreiner im Laufe der Jahrzehnte 
so viele Millionen treuer, überzeugter Anhänger gewonnen!

Ein guter Teil des deutschen Volkes ist mit ihm auf­
gewachsen. Und ist mit ihm groß geworden!
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Sammlungen für das Deutsche Rote Kreuz und für die 
NSV.

ORPONITZ
T r a u u n g .  Am 13. üs. vermählte sich in Amstetten 6S.= 

Unterscharführer Hans H ö r i s t  m it F r l. Helene P i e t z l i n g e r .
T o d e s f a l l .  Am 18. ds. ist im  hohen A lte r von 79 Jah­

ren die Kaufmannswitwe Frau Theresia E u t e n b r u n n e r  nach 
längerer Krankheit gestorben.

H Ö L L E N S TE IN  A. 0. YBBS
H I . -  V  e r s a rn rn l u n g. Am Sonntag den 14. ds. 

sprach im Reitensteinersaale Oberstudiendirektor Doktor 
R i e g e :  aus Amstetten zur Hitlerjugend in einer flam­
menden Ansprache, welche m it allgemeiner Begeisterung 
aufgenommen wurde. E r begann von der illegalen Zeit 
an, wo w ir schon Schulter an Schulter m it der Jugend 
des Führers Beieitstanben, bis zu den unvergeßlichen Ta­
gen des März 1938. Zähneknirschend schliffen schon da­
mals unsere Feinde den Dolch, um den Siegeslauf des 
Führers abzustoppen. Der Führer wußte das, er hatte 
vergeblich den Frieden gesucht. Aber hätte er warten sol­
len? Der Führer hat nie gewartet, bis es den Feinden 
etwa recht wäre. Aus kleinstem Anfange wuchs die Be­
wegung und wurde zur Macht, wenn es auch blutige 
Opfer kostete; es gibt nichts, was ohne B lu t zu er­
obern ist. Völker, die nicht kämpfen, gehen unter. Der 
Führer hat gekämpft und gesiegt. Noch ist der Endsieg 
zu erringen. Der Soldat steht in vollster Bereitschaft bis 
zu dem Tage, da der Endsieg errungen wird. Das wird 
auch von der Jugend verlangt, Stütze des Führers zu 
fein in der Heimat. Sie soll sich nicht beschämen lassen 
Lurch das B lu t, das an den Fronten vergossen wird. 
Denn der ganze Kampf geht letzten Endes um die Ju ­
gend und daß das Reich auf tausend Jahre erhalten 
bleibe. Das ist die Aufgabe der Jugend. Daß diese Auf­
gabe von euren Kindern und Kindeskindern pflicht­
gemäß durchgeführt wird, diese Überzeugung müßt ihr 
haben und weiter vererben. Tosender Beifa ll lohnte die 
hinreißende Rede und nach dem Liede „Vorwärts, 
schmettern die hellen Fanfaren!" sprach Ortsgruppen­
leiter H a m m e r  dem Redner den Dank aus. Ein drei­
faches „Siegheil" auf den Führer und die Lieder der Na­
tion Beendeten diese schöne, erhebende Versammlung.

V o r b i l d l i c h e r  E r n t e h i l f s e i n s a t z .  Auch 
die jetzige Gruppe der hier auf Erholung weilenden 
Reichspostler fErholungsfürsorge der Reichspostdirek- 
tion) von 20 Mann unter Reiseleiter W e b e r  stellte 
steh ebenso wie die frühere fre iw illig  für einen halben 
Tag zur Erntehilfe zur Verfügung. Da es sich um er­
holungsbedürftige Gefolgschaftsmitglieder handelt, so ist 
dieser Einsatz gewiß sehr hoch einzuschätzen und nach­
ahmenswert.

W e g e  u n d  W a n d e r u n g e n .  Don einem Som­
mergast gehen uns folgende Zeilen zu: Eroßhollenstein 
liegt sehr schön in einem von steilen Bergen umschlosse­
nen Talkessel des 2)bbstales. Der hiesige Fremüenver- 
kehrsverein läßt es sich auch sehr angelegen sein, den 
Sommergästen den Aufenthalt recht angenehm zu ma­
chen. Die Wege im Orte sind gepflegt und zahlreiche 
frisch und schön gestrichene Bänke aufgestellt. N ur etwas 
ist leider nicht ganz in Ordnung, nämlich die Markie­
rung der Wege für weitere Fußwanderungen, die man 
gerade jetzt gerne unternimmt. So ist z. B. der Weg 
über den Frenzsattel nach Altenmarkt a. d. Enns für 
Ortsfremde nicht leicht zu finden, wie ein Fa ll aus der

R o m a n  v o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .
Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Roman-Verlag vorm. E. U nvm id jt, Bad Sachsa.

(26. Fortsetzung.)

Der Böttchermeister Nepomuk Bachmair war von 
einem Knarren der Stiege wach geworden. Er hatte eine 
Weile gehorcht, nach der Uhr gesehen und sich dann seuf­
zend auf die andere Seite gelegt. Jetzt war er nach 
Hause gekommen, sein solider M ieter — weit nach M it ­
ternacht! Wo konnte er so lange gesteckt haben als bei 
einem Weibsbild? Jesfas, er hatte recht behalten, m it 
seiner Ahnung! Und Herr Bachmair sah fü r die Zu­
kunft noch viele Kümmernisse voraus.

Der M ieter aber stand oben an dem kleinen Fenster- 
chen seiner Kammer und blickte in den engen, nacht- 
finsteren Hof hinunter, wo die Umrisse der übereinander- 
gestapelten Fässer und Hölzer Herrn Bachmaus beinahe 
wie schattengleiche, unförmige Gespenster in der Ecke 
hockten. Sein Herz war von Schmerz und Verzweiflung 
zerrissen.

Zum ersten Male nach Monaten war wieder der 
Name Ebbert an sein Ohr gedrungen. Sein Name — 
von einem andern ausgesprochen. . . .  Welche Pein, 
schweigend und fremd dabeisitzen zu müssen!

Und hören zu müssen:
,Ebbert ist tot — bis an ih r Lebensende w ird die 

junge Frau nicht Witwe bleiben wollen! Sie wird den 
Prokuristen heiraten, er ist ih r jetzt ja unentbehrlich. . ’

„M arianne! O M arianne!" Rudolf Ebbert drückte 
die S tirn  gegen das morsche, brüchige Holz des Fenster­
rahmens. Seine Lippen murmelten:

„Das habe ich nicht gewußt. . .  daran habe ich nicht 
gedacht .. nie, nie! Er hatte mich ja glauben gemacht, 
daß er's allein des Geldes wegen tu e . . . ! "

Kolodzi. . .
Was hatte er gesagt?
„E in  solcher F a ll war in  meiner Lebensrechnung vor­

gesehen, Ebbert. Ich wußte, daß ich einmal auf ihn 
stoßen würde. Wenn nicht jetzt, nicht hier — dann 
woanders! Ih r  Unglück ist es, Ebbert, daß ich in Ihrem

letzten Zeit beweist, wo ein Wanderer anstatt ans Ziel, 
wieder zum Ausgangspunkt zurückkam. Alle Wanderlusti­
gen wären den zuständigen Stellen gewiß dankbar, 
wenn diesem Übelstande abgeholfen würde.

G AFLEN Z
H e l d e n t o d .  Am 20. Juni fiel bei einem Stoß­

truppunternehmen in der Maginotlinie fü r Führer, 
Volk und Heimat Soldat David B e r g e r  aus Erotz- 
Gschnaidt bei Eaflenz. Der Verlust des einzigen Soh­
nes ist für die Eltern, Besitzer des Hauses Schmiedbichl, 
um so größer, als vor nicht langer Zeit auch 
ihre einzige Tochter durch schwere Krankheit verlieren 
mußten; somit ist-diese Bauernfamilie kinderlos gewor­
den. Die Anteilnahme von Seite der Bevölkerung ist 
über den schmerzlichen Verlust groß. Der NS.-Reichs- 
kriegerbund, Kameradschaft Eaflenz, legte zu Ehren des 
Gefallenen am 14. ds. vor dem Kriegerdenkmal einen 
Kranz nieder.

L i c h t b i l d e r v o r t r a g .  Am Samstag den 13. 
ds. wurde den Mitarbeitern der Ortsgruppe der Licht­
bildervortrag „W eltp ira t England" vorgeführt. Der 
Vortrag war für alle sehr lehrreich und für die Schu­
lung bedeutungsvoll. Er zeigte auch, wie seit Jahr­
hunderten das deutsche Volk zu leiden hatte. Die Nie­
derlage Frankreichs muß und wird auch die Niederlage 
Englands werden. Beide Völker und Staaten aber ha­
ben dann gemeinsam die große Schuld zu büßen, die sie 
m it diesem Kriege vor der ganzen Geschichte Europas 
und der Welt auf sich geladen haben.

ALLHARTSBERG
A u s z e i c h n u n g e n .  Unter den vielen, die aus 

unserer Gemeinde an der Front stehen, sind neuerdings 
wieder zwei Soldaten ausgezeichnet worden: Unteroffi­
zier Johann Ä n d e r t e  aus Z a u ch und Gefreiter 
Franz B r a u n s h o f e r  aus Kröllendorf erhielten we­
gen besonderer Tapferkeit das Eiserne Kreuz 2.. Klasse. 
Besten Glückwunsch beiden ausgezeichneten Pionieren!

V o l l v e r s a m m l u n g .  Der Spar- und Dar­
lehenskassenverein fü r Hilm-Kematen und Umgebung, 
Sitz: Allhartsberg, hat am 14. J u li im Saale der Frau 
M aria  PUsinger in Allhartsberg seine 44. ordentliche 
Vollversammlung abgehalten. Obmann P r u ck n e r er­
öffnete und gab einen Überblick über die Tätigkeit des 
Vorstandes im abgelaufenen Geschäftsjahr 1939, aus 
dem zu entnehmen war, daß der Spürsinn trotz Krieg 
ständig im Wachsen ist. Buchhalter V r u c k s c h w e i g e r  
berichtete, daß sich der Einlagenstand im Jahre 1939 we­
sentlich erhöhte und auch sonst sich das Geschäft günstig 
entwickelt. Das in der Bevölkerung bereits verwurzelte 
Verständnis zur heimischen Dorfsparkasse (Raiffeisen­
kasse) ist Gewähr für die weitere Aufwärtsentwicklung. 
Im  Bericht des Obmannes des Aufsichtsrates B a r t -  
h o f e r  kam auch zum Ausdruck, daß Bauern, Gewerbe­
treibende und Arbeiter in  allen Geldangelegenheiten 
sich an das heimische Geldinstitut vertrauensvoll wen­
den können und bestens beraten werden. M it  einem 
dreifachen „Siegheil“  auf unseren Führer schloß Ob- 
mann P r u ck n e r die Versammlung.

KR Ö LLE N D O R F
E h e s c h l i e ß u n g .  V or dem hiesigen Standesamt schloß 

am 14. ds. SA.-Scharsiihrer Rupert H a m b e ck, Werksarbeiter, 
A llhartsbcrg, m it M arie S o n n l e i t n e r ,  Allhartsberg, den 
Ehebund.

Lebenskreis auf ihn traf? Ich kann m ir die hundert­
tausend Mark, die die Versicherung zahlt, nicht ent­
gehen lassen, und ich w ill es nicht. Und Sie können 
nichts tun, als sich fügen."

Ja, das hatte der Mann zu ihm gesprochen, dem er 
vertraute, wie sich selbst.

Und als sei es erst gestJrn geschehen, so überdeutlich 
stiegen vor Ebbert aus dem finstern Hof da unten die 
Bilder auf, die er niemals würde vergessen können:

I n  einem niedrigen Kellerraum, der ohne Fenster 
war, der nur ein wenig Gerümpel enthielt, beim Schein 
einer in  einem Flaschenhals steckenden Kerze — in die­
ser unwirklich grotesken Umgebung saß auf einer Kiste, 
eine Pistole in der herunterhängenden Hand, Ewald 
Kolodzi vor ihm und gab ihm m it eiskalter Sachlich­
keit Aufklärung über das Verbrechen, das er im Be­
griff stand durchzuführen.

„Glauben Sie ja nicht, daß Sie von hier entweichen 
können, oder daß Ihnen von außen her H ilfe wird. Sie 
sind in einem Landhaus, Ebbert, das abseits von allem 
Verkehr liegt, und dessen Besitzer nur während der 
Sommermonate hier Wohnung nimmt. Sie werden so­
lange Hierbleiben, bis alles vorüber ist — das heißt, 
bis Sie mir den verlangten Brief übergeben haben und 
das Geld in  meinen Händen ist. Das kann, wenn Sie 
sich nicht unnütz sträuben, schon bald nach der Bestat­
tung sein. . . “

E r hatte aufgeschrien:
„Das ist doch Irrs in n ! Ich bin doch nicht tot! Wer 

w ill mich bestatten? Das mutz sich doch aufklären!"
„S ie haben in der Zeitung dort gelesen, was mit 

Ihnen geschehen ist", hatte Kolodzi ruhig erwidert. „Sie 
sind auf der Chaussee hinter Erünau tödlich verunglückt 
und mit Ihrem Auto verbrannt. M an hat Ih re  Leiche 
gefunden und hat sie einwandfrei identifizieren können. 
I n  den Augen der Behörde wie in den Augen Ih re r 
Frau und der übrigen Welt ist der Fa ll völlig klar — 
und darauf kommt es allein an. Ih re  Angehörigen und 
Freunde werden übermorgen Ih re r Bestattung beiwoh­
nen."

„Aber einmal werde ich wieder frei sein . . .“
„S ie werden wieder frei sein, — ja — aber Sie wer-

S E IT E N S T E T T E N
A p p e l l  d e r  J u g e n d .  Am Sonntag den 14. ds. 

war im Saale M . Mauerlehners die gesamte Jugend 
zum Appell erschienen. Nach Eröffnung durch Orts­
gruppenleiter R e i t b a u e r nahm der erschienene 
Kreisredner Pg. M e t z n e r  das W ort zu längeren Aus­
führungen, die m it feinen in Polen gesammelten E in ­
drücken begannen. Aufmerksam lauschte die Jugend und 
bekam ein B ild  von den Leistungen, aber auch von den 
Leiden der dort ansässigen Volksdeutschen, insbesonSers 
der Jugend, welche große Opfer für ihr Volk brachte. 
Und so sott es auch bei unserer von allen Kriegsgefah­
ren und -leiden verschonten Jugend sein: M itarbei­
ten an dem großen Werk des Führers, opferbereit für die 
Volksgemeinschaft arbeiten, sich bildend und stählend 
für den weiteren Kämpf. Die aufmerksam lauschende 
Jugend brachte während und besonders am Schlüsse der 
fesselnden Ausführungen durch lauten und andauernden 
Beifall ihren Dank zum Ausdruck. Nach Schlußworten 
des Ortsgruppenleiters, den Liedern der Nation und 
einem dreifachen „Siegheil" auf den Führer wurde die­
ser sehr gut besuchte Appell geschlossen.

V o l k s g e n o s s e n ,  A c h t u n g !  Die HJ. kommt zu 
euch um das Altpapier! Jetzt habt ihr noch Zeit, alles 
durchzusuchen und vorzubereiten. W ir hoffen auch hier 
wieder wie bei allen bisherigen Sammlungen, mit an 
der Spitze zu sein.

D ie  N S  V. h a t  e i n i g e  K i n d e r  z u r  E r - 
h o l u n g v e r s ch i ck t, ebenso hat sie Kinder aus Schle­
sien hier im Orte zur Erholung untergebracht. Weitere 
Kinder folgen. So sorgt sie in stiller und unermüd­
licher Arbeit zum Wohle des Volkes.

P e r s ö n l i c h e s .  Am Montag den 15. ds. promovierte 
an der Wiener Universität F r l. Rosine E c h a d a u e r  aus B u ­
bendorf zum D o k t o r  d e r  P h i l o s o p h i e .  — Am Montag 
den 22. ds. vermählen sich in E g e r  Architekt E m il P f a f f e n ­
b i c h l  e r  und F r l. (Stell 6 1 a r i  a ch.

ST. PETER I. 0 .  AU
V o n  u n s e r e n  J u g e n d v e r b ä n d e n .  Am 

Sonntag den 14. ds. fand um 9 Uhr vormittags in feier­
licher Weise die Überstellung der Pimpfe in  die HJ. so­
wie der IM .  in den B D M . statt. Daran schloß sich um 
10 Uhr vormittags im ©asthause Schmidt eine Ver­
sammlung, zu der sämtliche sowohl in  den Gliederun­
gen stehende wie auch die außerhalb derselben befindliche 
Jugend im A lter von 14 bis 21 Jahren geladen war. 
Sprecher war Kreisredner Pg. R i t t m a n n s b e r g e r  
aus Wolfsbach. Es war ein weltanschaulicher Vortrag, 
in  dessen Verlauf Pg. Rittmannsberger den jugendlichen 
Zuhörern die enge Verbundenheit des Menschen m it der 
Natur und die sich daraus ergebende religiöse An­
schauung, die unbedingte Gottgläubigkeit, auseinander­
setzte. Besonders machte der Redner aufmerksam auf die 
Bedeutung des ewigen Vlutstromes, jener Blutbande, 
die uns m it unseren Ahnen und in der Folge wieder m it 
unserer Nachkommenschaft unzertrennlich verbinden. 
Die Versammlung war von der Jugend zahlreich besucht 
und der Redner fand in ihr eine begeisterte und äußerst 
aufmerksame Zuhörerschaft.

V o m  K i n o .  Die seit einiger Zeit im hiesigen Kino 
jeden Sonntag um 10 Uhr vormittags stattfindenden 
Filmvorführungen, prächtige Wochenschauen, die ver­
flossene Ereignisse auf den Kriegsschauplätzen bringen, 
erfreuen sich eines sehr zahlreichen Besuches, ein Beweis

den als ein anderer von hier fortgehen. Rudolf Ebbert 
wird tot bleiben. Das ist nicht mehr zu ändern.“  

„Wenn ich aber m it meiner Person dagegen zeuge? 
Glauben Sie, Kolodzi, daß ich mich, solange ich lebe, 
nicht gegen Ih r  Verbreche» wehren werde?“

„Und glauben Sie, Ebbert, daß ich —  ich! etwas 
halb tue? Wolle» Sie vor die Polizei hintreten und 
sagen, daß ich Ihnen auflauerte und Sie in Ihrem  
Auto überfiel? Daß ich Sie in  ein leeres Haus ver­
schleppte und dort gefangenhielt? Wenn ich das zu fürch­
ten hätte, Ebbert — wäre es dann nicht für mich das 
Einfachste, Sie jetzt m it einem Schuß zu erledigen? 
Merken Sie auf:

Meine W irtin  wird jedermann sagen, daß ich mich 
während der ganzen Zeit, die fü r das Unglück in Frage 
kommt, ja auch noch vorher und nachher, in meinem 
Zimmer befand. Sie w ird das beschwören, denn sie 
konnte, da sie krank imBette liegt, ununterbrochen meinen 
Schatten auf der Türscheibe beobachten, den Rauch mei­
ner Zigaretten riechen und meinen Radioapparat spie­
len hören. Außerdem sprach sie mehrmals m it mir. 
Ih r  Sohn wird ihre Angaben bekräftigen können. Ich 
selbst aber, Ebbert, bin ein Mensch, gegen den bislang 
nicht das geringste vorliegt, den kein Mensch auf der 
ganzen Welt einer Gesetzwidrigkeit zeihen kann —  denn 
ich war peinlich darauf bedacht, m ir diesen guten Ruf 
zu erhalten. Ich wußte, daß ich ihn brauchen würde.

Auf diesen Ruf w ird man Sie hinweisen, Ebbert — 
und dann wird man Sie fragen, wo die hunderttausend 
Mark hingekommen sind, die die Versicherung auf 
Ihren angeblichen Tod hin zahlte. M an wird Sie fra ­
gen, wie Ihre Vermögensverhältnisse gewesen seien, und 
man wird sie Ihnen selbst schildern, denn die Unter­
lagen dafür sind mit Leichtigkeit zu beschaffen. Und 
man wird Ihnen den B rie f vorlegen, in dem Sie Ih re  
Frau beauftragten, und man wird Sie nach dem Grund 
dieses seltsamen Auftrages fragen. Und vielleicht w ird 
man Sie auch fragen, ob Sie wirklich keinen anderen 
Weg mehr mußten, Ih re  Verhältnisse in Ordnung zu 
bringen, als den des Versicherungsbetruges “

(Fortsetzung folgt.>
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Für die Hausfrau
Einkochen oder Einmachen?

Zwischen diesen beiden Begriffen ist ein grundlegender Unter­
schied. Das Einmachen ist älter an Sachten; cs wurde vom mo­
dern gewordenen Einkochen, also dem Sterilisieren von V o r­
rä te n /überflügelt. Ganz gewiß hat dieses letztere feine unbe­
streitbaren Vorzüge, aber trotzdem verdient es der Zubindetops 
keineswegs, daß er so stark in  Vergessenheit geraten ist.

Die Gegenwart w ird seiner altbewährten Brauchbarkeit wie­
der gerecht. Da w ir aus vielerlei Gründen nicht genügend E in- 
tochgefäße bekommen und doch mehr Vorräte als früher sammeln 
sollen, damit nichts verdirbt, so nehmen w ir jetzt in  allen Fällen, 
in denen dies möglich ist, die praktischen neuen Steintöpfe zu 
Hilfe. M an bekommt sie in  allen Größen, in weiß oder Elfen­
bein, sie sehen wirklich hübsch aus und sind auch leicht sauber zu 
halten. La sie eine glatte, porenlose Glasur besitzen.

Und in diesen schönen, appetitlichen Töpfen machen w ir nun 
a ll das ein was nicht sterilisiert werden muß. also Marmelade. 
Gelee, Essigobst. Essiggemüse, Gurken. T u tt i- fru tt i und dergleichen 
mehr.

„Sa“ , w ird nur» manche Hausfrau sagen. „Marmelade, dazu 
habe ich zu wenig Z u lle r!" Halb so schlimm; hier gibt es auch 
einen Ausweg, wie bei uns Deutschen das Wörtchen „unmög­
lich" heute wohl überall gestrichen werden kann! Man kocht eben 
m it weniger Zucker ein. Die Sache ist sehr einfach; .1 K ilogramm 
beliebiges Obst. wie Stachelbeeren oder Erdbeeren werden zer­
drückt oder durch die Maschine getrieben und m it % Kilogramm 
Zucker dick gekocht. Man rüh rt eine Messerspitze S alizy l darunter 
und gibt die Masse noch heiß in den sauber gewaschenen, trockenen 
Sreinguttopz. E r wird möglichst randvoll gefüllt und die Ober­
fläche' m it etwas Zucker bestreut; man kann auch eine Scheibe 
Salier,lpergamentvapier auflegen. Dann bindet man den Topf 
m it E lashaut zu. damit man den In h a lt  jederzeit kontrollieren 
kann.

Marmeladen haben dem Gelee gegenüber verschiedene V o r­
züge, sie machen weniger Arbe it, die Frucht w ird bei ihnen rest­
los ausgewertet, und sie lassen vor allem auch auf dem B ro t die 
Butterunterlage gut und gerne missen. Außerdem braucht Gelee 
unbedingt mehr Zucker, sonst w ird es nicht steif.

Bei süß-saurem Obst ist darauf zu sehen, daß die Aufguß­
lösung genügend essig-scharf ist. Auch hier bewahrt eine Messer­
spitze S alicv l vor Verlust; das Einmachgut w ird dadurch im  Ge­
schmack in keiner Weise beeinträchtigt.

Was also in diesem Jahr nicht unbedingt sterilisiert werden 
muß. w ird  eingemacht. A u f diese Weise reichen dann unsere G lä­
ser und Blechdosen fü r alle anderen Konserven, so daß die gerade 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen erst recht notwendige 
Dorratswirtschaft im  gebotenen Umfang durchgeführt werden 
kann Es dar! nicht ein Gramm unserer deutschen Ernte ver­
lorengehen. Was nicht frisch verzehrt wird. kommt ins Einkoch­
gesäß oder w ird im  Steintopf eingemacht, um uns dann im  W in ­
ter zu dienen! Erna Horn.

Gemüse fü r den Winker.

6 Schalotten und ein Stück Salat. Die Erbsen und Schalotten 
werden kurz überdünstet und m it dem S alat in die Gläser ge­
schichtet und zuletzt in  das Glas gedrückt. Erbsen, Karotten. 
K oh lrab i: man dünstet zuerst die Karotten allein und gibt dann 
die Kohlrabi und z '  ‘ "
Erbsen; Die ausgeb.
abgekochtem ausgekühltem ....................... .
sterilisiert. Getrocknete Erbsen; Die Erben werden ausgeschotet 
und 5 M inuten in einem Sieb oder Eemüsedämpfer gedämpft. 
Dann legt man sie aus ein Blech und läßt sie in  lauwarmer 
Röhre trocknen. Das Trocknen kann natürlich auch an sonnigen 
warmen Tagen im Freien geschehen. Dann breitet man die Erb­
sen auf dickem Papier aus.

Eurkenzeit.
Selbsteingelegte G urten '— gleich welcher A r t — sind eine be­

sondere Delikatesse. Nutzen w ir deshalb die Gurkenzeit, um so 
v iel wie möglich von diesem vorzüglichen Gewächs einzumachen.

Natürlich setzt das Gurkeneinlegen, ebenso wie jeder andere 
Zweig der Vorratswirtschaft, gewisse Erfahrungen und Kennt­
nisse voraus. Zunächst muß sich die Hausfrau darüber im  klaren 
sein. ob sie einfache saure Gurken (Salzgurken) oder in Essig ein­
gelegte. sogenannte Gewürzgurken, herstellen w ill,  denn das E in ­
legen ist grundsätzlich verschieden.

I n  Heiden Füllen dürfen nicht zu reife Gurken verwendet wer­
den. denn sobald die Kerne (Samen) zu sehr ausgebildet sind. 
werden sie vorzeitig weich und ungenießbar. Es spielt auch eine 
wesentliche Nolle, ob die Gurken sachgemäß gedüngt wurden. Jede 
Zufuhr von frischer Jauche beeinträchtigt die Haltbarkeit und läßt 
sie weich und schlecht werden. Anderseits müssen die einzulegen­
den Gurken eine gewisse Reife und Grüße erreicht haben. Am 
besten eignen sich mittelgroße Gurken, die in der Größe nicht zu 
unterschiedlich voneinander sind.

Die einfachen sauren Gurken erhalten keinen Zusatz von Essig, 
sondern machen eine Milchsäuregärung durch, die durch eine 
Salzlösung (40 bis 50 Gramm Salz auf 1 Liter Wasser) her­
vorgerufen wird. Nicht vergessen werden darf, daß die sauber ge­
waschenen und gebürsteten Gurken vor dem Einlegen m it einer 
Stopfnadel oder einem spitzen Hölzchen gestichelt werden müssen, 
damit die Salzlake richtig in  die Gurken eindringen kann. A ls  
Zwischenlage kommen reichlich Kräuter. Kirsch- oder Weinlaub 
und als Hauptwürzm ittel D ill. Beschwert werden die in  saube-

Kamm-Rätsel
Die Auslösung erscheint am 2. August.

Wird
nach      , .
sterilisiert. Grüne Erbsen, Schalotten, Kochsalat; F ü r 1 Glas

ren Steintöpfen oder Fäßchen untergebrachten Salzgurken m it 
einem Holzbrettchen und einem schweren Stein. Nachdem sie bei 
einer Raumtemperatur non 18 bis 20 Grad eine Gärung durch­
gemacht haben, sind sie nach 2 bis 3 Wochen bereits genießbar 
und weiden nun an kühlem O rt aufbewahrt.

Ganz anderer A r t  ist die Zubereitung von Essiggurken (Ge­
würzgurken). Man kann jeden guten Einmachessig verwenden, 
auch den aus Essig-Essenz hergestellten. Die Gurken behalten 
eine schönere grüne Farbe, wenn der Essig zunächst roh über­
gössen wird. A uf zwei D ritte l Essig kommt ein D ritte l Wasser. 
Vorher werden die fleckenfreien, festen Gurken m it Salz einge­
rieben und über Nacht stehen gelassen. Zum Einlegen verwen­
det man außer Kräutern reichlich andere Gewürze, wie Meer­
rettich und Lorbeerblätter. Dann werden die m it einem sauberen 
Tuch abgetrockneten Gurken in einem größeren Glas oder S tein­
topf eingelegt. Der zunächst roh llbergossenc Einmachessig, dem 
man auf 2 L ite r Essig und 1 L iter Wasser 125 Gramm Salz 
und ebensoviel Zucker zusetzt, w ird nach 8 Tagen abgegossen, aus­
gekocht und nach dem Erkalten wieder über die Gurken gegeben.

dafür, daß diese Idee der Neueinführung, wenn auch 
um eine ungewohnte Zeit, eine äußerst glückliche war.

T o d e s f a l l .  Am Sonntag den 7. ds. verschied Herr 
A lfons S ch wa b, Oberdirektor i. R. und einstiger Grundbuchs- 
führet des Amtsgerichtes S t. Peter i. d. Au, nach langem, schwe­
rem Leiden im  76. Lebensjahre. Der Dahingeschiedene stammte 
aus Vorarlberg und lebte über vier Jahrzehnte hier in  St. Peter. 
Über 30 Jahre war er beim hiesigen Amtsgerichte als Beamter 
tätig . Das Leichenbegängnis fand am Mittwoch den 10. ds. un­
ter zahlreicher Beteiligung seiner Verwandten und der Bevöl­
kerung statt. ------------------

Landwirts chaftliches
Schützt die Ernte vor Brandgefahren!

Der Reichsführer 6 6 . und Chef der deutschen Polizei 
gibt folgenden Erlaß heraus;

Die Sicherung der Volksernährung gerade im Kriege 
verlangt von allen, die die Ernte einbringen helfen, daß 
nicht durch Unvorsichtigkeit oder Fahrlässigkeit das 
Ernlegut in Gefahr gebracht wird. Volksgenossen, beach­
tet daher die Brandschutzoorschriften genauestens.

Bei der Aufstellung von ungedroschenern Getreide, von 
Stroh, Heu, Flachs und anderen leicht entzündlichen 
Ernteerzeugnissen auf offenen Lagerplätzen sind die vor­
geschriebenen Entfernungen von Häusern, Bahngleisen, 
Straßen usw. einzuhalten.

Alle elektrischen Leitungen, Sicherungen, Schalter, 
Anlasser und Motoren müssen in Ordnung sein, geflickte 
Sicherungen sind nicht zulässig. Bei Drescharbeiten m it 
Elektromotor ist besonders auf die Lagerung der Kabel­
leitung von der Steckdose bis zum M otor zu achten. Die 
Zuleitungen dürfen m it leichtentzündlichen Stoffen nicht 
in Berührung kommen.

Bewegliche Verbrennungsmotoren und Dampf­
maschinen (Lokomobile) müssen von Scheunen und Scho­
bern so weit entfernt sein, daß eine Brandgefahr durch 
Funkenflug ausgeschlossen ist. Bei ungünstiger W ind­
richtung ist der Betrieb einzustellen. Funkenfänger, 
Rauchkammern und Aschenkasten müssen in Ordnung 
sein.

Selbstentzündung von Getreide und Heu ist zu ver­
meiden. Ungleichmäßiges Zusammensinken der Ernte- 
lager, Entweichen von Dampf und brandiger Geruch 
sind bereits Zeichen der Überhitzung.

Das Rauchen in Scheunen, auf Heuböden und auf Ee- 
treidelagerplätzen ist verboten. Streichhölzer und Feuer­
zeuge sind vor Kindern in sicheren Gewahrsam zu neh­
men.

Volksgenossen, die ih r die Ernte einbringen helft, ach­
tet auf alle Gefahren und stellt alle Mängel ab, die un­
serer Ernte gefährlich werden können! Wer sich durch 
Fahrlässigkeit am deutschen Erntegut versündigt, h ilft 
dem Feind! 1

Nach dem Getreideschnitt sofortiger Stoppelbruch.
Unter der Einwirkung der starken Beschattung durch 

die Getreidepflanzen ist der Boden besonders mürbe und 
locker gemacht worden. Dieser Zustand wird m it Hilfe 
der im Boden lebenden Kleinlebewesen erreicht und soll

auch für die Zukunft beibehalten werden. Rach dem 
Schnitt des Getreides ist der Boden aber der direkten 
Sonnenbestrahlung ausgesetzt, wodurch der Boden rasch 
austrocknet, die Kleinlebewesen in ihrer Tätigkeit ge­
stört werden und dadurch der Boden eine feste, harte 
S truktur annimmt, und dann in späterer Folge nur 
schwer bearbeitbar wird. Wenn auch in regenreicheren 
Gebieten der Wasserverlust durch ein späteres Umbrechen 
der Stoppeln verschmerzt werden kann, so geht doch dabei 
die wertvolle Struktur des Bodens, die sogenannte Gare 
verloren. Aber gerade diese Vodenbeschaffenheit, die für 
die nachfolgenden Früchte dringend erhalten werden 
muß, darf nicht verlorengehen. Deshalb soll so bald 
wie möglich, sofort nach dem Einbringen der Getreide­
mandeln, schon geackert werden; dadurch wird einer über­
mäßigen Wasserverdunstung vorgebeugt, die Getreide- 
stoppeln tonnen im Boden leichter verwesen, da dieser 
noch genügend Feuchtigkeit enthält, und die spätere Be­
arbeitung des Bodens wird wesentlich erleichtert. Es 
bedarf hierbei nur einer seichten Unterbringung der 
Stoppeln, ja, es genügt die Anwendung gut greifender 
Scheibeneggen, um eben die Nachteile, die ein längeres 
Belassen der Stoppeln nach sich bringen würde, zu ver­
meiden. Insbesondere ist ein dem Getreideschnitt un­
mittelbar folgender Stoppelsturz dann erforderlich, 
wenn nach dem Getreide noch eine Zwischenfrucht, wie 
Mischling, Grünmais, Senf u. a. angebaut wird. Denn 
je früher diese in den Boden kommt, desto sicherer und 
ausgiebiger wird dxren Ertrag sein. Aber auch dann, 
wenn das Feld bis zum Herbst unbebaut bleibt, muß 
der Stoppelsturz sofort vorgenommen werden, damit die 
Bodengare erhalten und damit die Fruchtbarkeit des

D i- Buchstaben; A  91, Ä, B , C, E E E E E E E E, F, 
E  E, H H, I ,  L, N  N N N N, R  R R R R, S S, T  T T T,
u u u u, W sind so in  die leeren Felder einzusetzen, daß die
waagrechten Reihen den Namen eines Staatskapellmeisters und 
die senkrechten Reihen folgendes ergeben;

1. deutscher Philosoph, 2 plattdeutscher Dichter, 3 Opern­
komponist, 4 Polarforscher, 5 Reformator, 6 flämischer Maler,

Auslösung des Kreuzworträtsels vom 5. Ju li:
W a a g r e c h t ;  1 Helm, 4 List, 8 Ares, 9 Idee, 10 Ade, 11 

Knall, 12 Gerste, 17 Is land , 20 Birne, 22 Kai, 23 Egon, 24 
Hase, 25 Rate, 26 Sieb,

S e n k r e c h t ;  1 Haag, 2 Erde, 3 Leere, 4 Lineal, 5 Jda, 6 
Fell, 7 Teil, 13 Spinne, 14 Lakai, 15 Eber, 16 Riga, 17 Nase, 
19 Dieb, 21 Rot.

Bodens gewahrt bleibt. Darum mutz der Senfe der 
P flug folgen.

Vermeidet Transportverluste bei Schlachtvieh!
Die Versorgung der großen Verbraucherplätze mit 

Schlachtvieh erfolgt zum überwiegenden Teil durch 
Bahntransporte aus den Verladestellen der Überschuß­
gebiete, bei denen vielfach große Entfernungen zurück­
zulegen sind. Die an dem Versand Beteiligten haben 
die Verpflichtung, den Bahnversand so vorzunehmen, 
daß die Tiere die anstrengende Reise gut überstehen. Ge­
rade in der heutigen Zeit muß die Verpflichtung, Trans­
portverluste auf ein unvermeidliches Maß herabzu­
drücken, besonders streng eingehalten werden. Da die 
einschlägigen Reichsbahnbestimmungen über die Vieh- 
verladung nicht nur in K ra ft geblieben, sondern noch 
verschärft worden sind, und überdies der notwendige, 
Laderaum nach wie vor zur Verfügung steht, können 
überhöhte Viehverluste in  keinem Falle m it den Kriegs­
verhältnissen entschuldigt werden. Leider hat festgestellt 
werden müssen, daß die Kurve der Transportverluste, 
die zur heißen Jahreszeit stets etwas anzusteigen pflegt, 
in  diesem Jahre stärker als sonst in die Höhe gegangen 
ist. Anscheinend liegen die Gründe hiefür in  erster Linie 
in  einer Überladung der zum Transport bestimmten 
Wagen und in einer Überflltterung der Tiere vor der 
Verladung. Da in der heutigen Zeit Nachlässigkeit und 
Unachtsamkeit bei der Verladung des Transportes von 
Schlachtvieh unter keinen Umständen geduldet werden 
kann, hat die Hauptvereinigung der deutschen V iehw irt- 
schast zusammen m it anderen beteiligten Stellen die für 
den Versand von Schlachtvieh Verantwortlichen auf 
strikteste Einhaltung der einschlägigen Bestimmungen 
verpflichtet. Besonders notwendig ist es, daß die zuläs­
sige Belegstärke der Viehwagen eingehalten wird. Die 
Richtlinien der Reichsbahn, die fü r die Sommermonate 
eine Herabsetzung der zulässigen Verladestärke enthalten, 
besagen z. V., daß die Zahl der in einem Wagen unter­
gebrachten Schweine nur so hoch sein darf, daß sich sämt­
liche Tiere legen können. Wer diese Anweisung nicht 
befolgt, ist für den Schaden verantwortlich. Die Vor­
schriften über eine ausreichende Durchlüftung müssen ge­
nau beachtet werden; auch sollen die Wagen an heißen 
Tagen vor der Verladung m it Wasser gekühlt werden. 
Die bei Versand mehrerer Viehgattungen in einem Wa­
gen vorgeschriebenen Gitter müssen stabil gebaut und 
ordnungsgemäß angebacht sein. Kranke Tiere sind 
selbstverständlich von der Beförderung auszuschließen. 
Besonders nachdrücklich muß darauf verwiesen werden, 
daß jede Überfütterung der Tiere vor dem Transport zu 
unterbleiben hat; kurz vor dem Einladen ist ein Füttern 
der Tiere überhaupt nicht zulässig, auch darf während 
der Fahrt kein Futter in den Wagen geworfen werden. 
Da ein großer Te il der Transportverluste nachweislich 
auf die Überfütterung der Tiere zurückzuführen ist, wer­
den derartige Fälle künftig besonders streng untersucht

Autoreparaturen, Garage Drogerie, Photo-Artikel Jagdgewehre Versicherungsanstalten
Hans Kröller, Unterer S tadt- 

platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
nnd Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Olstation, Fahrschule,

Baumeister

Leo Schönhciuz, Parsümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Essig

V al. Rosenzops, Präzisions-Büch­
senmacher, Adolf-H itle r-P latz 
18. Zielfernrohre, M un ition . 
Reparaturen rasch und b illig .

Kranken-Versicherung

„Ostmark" Vers. A E . (ehem.Bun- 
desländer-Vers. A E .), Ge­
schäftsstelle; W alter Fleisch- 
anderl, Krailhos N r. 5, 1 . 166.

Ostmärkischc Bolkssürsorgc emp­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K a rl Praschinaer, 
Waidhosen a. d. Pbbs, Pien- 
kerstraße 25.

Wiener Städtische — Wechsel- 
festige — Janus. Bez.-Insp. Jo­
sef K inzl, Waidhosen a. d. 
Pbbs-Zell, Moysesstraße 5, 
Fernruf 143.

Carl Deseqve, A d o lf-H itle r-P l. 
18, Tel. 12. Stadtbaumeister, 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

Buchbinder

Ferdinand Psau, Earungsessig- 
erzeugung, Waidhofen a. d. Y., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen
Wiener Wechselseitige Kranken- 

Versicherung, Bez.-Insp. Joses 
K inzl, Waidhosen a. d. Pbbs- 
Zell, Mopsesstraße 5. Fern­
ru f 143.

Strassen- und Tiefbau

Joses Wüchse, 1. Waidhosner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei
(m itlii if tM  Cti t»T 11_1___/-» 1 _ V 1

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagen.

Buchdruckerei
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllliinillllllllll

Nur wer wirbt, 
wird beachtet!
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiil

Dominik Cainelli, Zell a. d. P., 
Sandgasse 2, empsiehlt sich fü r 
alle Arten von Straßen- und 
Weganlagen, Kanalisierungen 
und Steinbrucharbeiter.

Druckerei Waidhofcn a. d. Pbbs 
Leopold Stummer, Adols- 
H itler-P latz 31. Tel. 35.

AMyeim Blaschro» untere Stadt 
41, Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte, E tern itiohre .
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und verfolgt werden. Alle beteiligten Kreise seien m it 
besonderem Nachdruck auf unbedingte Einhaltung der 
Versand- und Fütterungsvorschriften hingewiesen. Die 
zuständigen Stellen werten gegen nachweisliche Pflicht­
verletzungen m it allen ihnen zu Gebote stehenden M it ­
teln vorgehen. _________

Wochenschau aus aller Welt
©eneralgouvemeur S r. Frank nahm durch einen feierlichen 

Akt die Erhebung des auf dem Westufer des San gelegenen Tei­
les von Przemysl zur kreisfreien Stadt vor, die h in fo rt den Na­
men Deutsch-Przcmysl trägt.

Sie Eauhauptstadt ffiraz hat dem verdienten Narvik-Kampfer 
Generalleutnant Dietl das Ehrenbürgerrecht verliehen.

Professor Friedrich Stahl, M itg lied der Preußischen Akademie 
der Künste, der seit nahezu 30 Jahren in Ita lie n  lein und oor 
wenigen Wochen vom Führer m .i der Eoethe-Medaille ausge­
zeichnet wurde, ist am 12. ds. in  Rom verschieden.

3n Norwegen werden gegenwärtig mehrere Kraftwerke teils 
ausgestaltet, te ils ausgebaut, um die ungeheuren Wasserkräfte 
des Landes weilet nutzbar machen zu können. So sollen in Süd- 
ircenbelag drei Kraftstationen m it einer Leistung von 115 M i l ­
lionen Kilowattstunden errichtet werden. Sie Kraftwerke in Sta- 
vanger, Oldetal und Krageroe sollen durch Einbau neuer T u r­
binen verstärkt werden.

I n  Italien sind die Erntearbeiten seit zwei bis drei Wochen 
im vollen Gange. Von verschiedenen Provinzen werden bereits 
die ersten Voranschläge gemeldet, denen zufolge die E rw artun­
gen weit Übertrossen werden. So w ird in  Apulien die Getreide­
ernte rund 2,800.000 Soppelzentner gegenüber nur 2,400.000 im 
Vorjahre einbringen, während man in den Siedlungszentren von 
L itto ria  m it 180.000 Soppelzentnern gegen rund 155.000 im  V or­
jahre rechnet.

Am vergangenen Sonntag ereigneten sich in der Untersteier- 
mark zwei schwere Berkehrsunsälle. Im  Sanntal stürzte ein aus 
Rohitsch (Rogaschka-Slatina) kommender Autobus in die Sann, 
wobei 17 Reifende teils schwer, te ils leichter verletzt wurden. 
Schuld trug der Lenker des Wagens, welcher betrunken war. Sas 
zweite Autounglück ereignete sich auf der Strecke M arburg a. d. 
S tau— E illi.  An einem von fünf Personen besetzten Wagen 
platzte der Reifen eines Vorderrades, so dasz das Auto umkippte. 
Satmrch verlor der Kommandant des in M arburg stationierten 
55. Infanterieregimentes Oberst Boschwitsch das rechte Auge, 
während eine Verwandte auf der Stelle getötet wurde. Sie 
übrigen drei Insassen kamen m it leichteren Verletzungen davon.

Sas Agramer B la tt „Hrvatski Sneonif“  meldet, das; in  den 
letzten Tagen durch Hochwasser und Erdrutsche in dem nordbos- 
nifchen Bezirk Brischko 110 Bauern- und Arbeiterhäuser zerstört 
wurden.

Am 12. ds. wurden in der herzegowinischen Hauptstadt M a ­
skat zwei starke Erdstöße verspürt, die beträchtlichen Sachschaden 
anrichteten.

Auf der ostserbischen Eisenbahnstrecke Nisch—Zajetschar— P ta- 
hovo wurde der Verkehr durch einen Erdrutsch unterbrochen, der 
einen Tunnel verschüttet hat.

Sie Stadt Senizli in Südwest-Anatolien hat durch Wolken­
brüche schwer gelitten, über 20 Häuser sind in verschiedenen Sör- 
fern eingestürzt. Bisher wurden zehn Tote und über Zwanzig 
Verletzte gemeldet. Überschwemmungen der Flüsse und Bäche 
vernichteten die Ernte aus vielen Feldern und richteten grasten 
Schaden unter dem Vieh an.

Der englische Flottenverband im  östlichen M ittelmeer, der in 
der vergangenen Woche vergeblich den Zusammenschluß m it dem 
im westlichen M itte lm eer befindlichen Verband versucht hat, ist 
in der Zeit vom 8. bis 13. J u li  nicht weniger als 50mal von 
italienischen Flugzeugen angegriffen worden.

I n  vielen Fällen haben feindliche Truppen in Belgien und 
Frankreich Kirchen zu militärischen Stützpunkten gemacht ober 
bei den militärischen Aktionen keinerlei Rücksichten auf Gottes­
häuser genommen, während die deutschen Truppen, wie zahlreiche 
Beispiele beweisen, daraus achteten, dast die Kirchen keine Schä­
den erlitten. So berichtet der P farrer von Deynze südöstlich 
Gent, daß englische Soldaten am 24. M a i ohne einen ersichtlichen 
Grund feine Kirche m it 10 K ilogram m  Dynam it gesprengt haben. 
Dem P farrer wurden nur 20 M inuten Ze it gegeben, die w ert­
vollsten Gegenstände in Sicherheit zu bringen. Zahlreiche wert­
volle A ltertüm er sind vernichtet worden. Aus seine B itte, die 
Kirche zu schonen, haben die englischen Soldaten dem P farrer

erklärt, es sei nur ihre Aufgabe, den ihnen übertragenen Befehl 
auszuführen. Sie Befehle aber kamen von den englischen .Kriegs­
anstiftern, die nach dem M ißlingen ihrer Pläne nichts schnel­
leres tun konnten, als das von ihnen in den Krieg gestürzte Land 
zu verwüsten, ihm dann Hals über Kopf den Rücken zuzukehren 
und es seinem Schicksal zu überlassen.

Aus G ibra lta r verlautet, daß das englische Schlachtsckni 
„Hood" schwere Beschädigungen am Eeschützmast ausweist. I n ­
folge des Fehlens jeglichen Ausbesserungsmaterials ergäben sich 
große Schwierigkeiten, und es fei damit zu rechnen, daß das 
Schiff längere Zeit in  G ibra ltar bleiben muß. Inzwischen wurde 
G ibra ltar mehrmals von Flugzeugen angegriffen. Bon der 
„Hood" und dem Flugzeugträger „Are R oyal" aufsteigende mäch­
tige Rauchwolken lassen vermuten, dast beide Schiffe neuerlich 
getroffen wurden.

Obwohl die Engländer nach übereinstimmenden Meldungen 
der USA.-Presse nicht genügenden Schiffsraum mehr haben, um 
auch nur die paar tausend Kinder abzutransportieren, die die 
amerikanische Eimmmberungsquote zuläßt, trafen am 12. ds. in 
Boston an Bord eines zwangsweise in englische Dienste gestellten 
belgischen Dampfers zwei englische Rennpferde aus Liverpool ei*.

Die Lage in Französisch-Marokko w ird infolge der Schwierig­
keiten bei der Lebensmittelversorgung täglich ernster. Seit dem 
Waffenstillstand w ird die ganze französische Nordasrika-Küste von 
de» Engländern regelrecht blockiert. Die französischen Behörden 
haben beschlossen, für die weiße Bevölkerung Lebensmittelkarten 
einzuführen.

M it  dem „Pankee-Clipper"-Flugboot tra f kürzlich in  Neuyork 
der jüdische Bankier Baron Edouard Rothschild, das Oberhaupt 
der Pariser Rothschilds, m it Familie aus Lissabon ein. Madame 
Rothschild, die bereits kurz nach Beginn der deutschen Westofsen- 
sive P aris  m it dem sicheren B iarritz vertauscht hatte, trug eine 
aus 100.000 D o lla r bewertete Perlenkette und enthüllte den vor 
Staunen sprachlosen Zollbeamten ferner eine Tasche m it Juwelen 
im  Werte von über einer M illio n  Dollar.

Nach M itteilungen aus La Paz töteten in den nördlichen U r­
wäldern Boliviens Ind ianer den ungarischen Forscher Georg Ro- 
vesz m it Giftpfeilen. Rovesz war dort seit längerem auf der 
Suche nach Spuren des verschollenen Forschers Fawcett.

Die Parte i der mexikanischen Revolution te ilt als Ergebnis 
der Präsidentschaftswahlen am 7. ds. mit, daß ihr eigener Kan­
didat General Manuel Avila Camacho 2,265.199 Stimmen er­
hielt, während auf den Oppositionskandidaten General Juan 
Andre Aleazan nur 128.574 Stimmen entfielen.

Aus Singapur w ird  gemeldet, daß der 43.450 B R T . große 
französische Überseedampfer „ Ile  de France" von den britischen 
Behörden am 3. bs. beschlagnahmt wurde, als er den Hofen von 
S ingapur auf dem Wege von den Vereinigten Staaten nach 
Australien anlief. Sie britischen P iraten hißten auf der „ I le  de 
France" sofort die britische Flagge.

Sie Zahl der japanischen Bevölkerung in Nordchina hat seit 
Ausbruch des China-Konfliktes rasch zugenommen. V or dem 
Krieg lebten dort nur 42.000 japanische Staatsbürger. Gegen­
w ärtig  beläuft sich die Zahl der Japaner nach einer kürzlich von 
den Behörden vorgenommenen Zählung auf 302.000.

schöne Buch w ill dem deutschen Leser das uns benachbarte, aber 
verhältnismäßig wenig bekannte Volk der Slowenen und seine 
Heimat im  nordwestlichen Teile des südslawischen Sprachgebie­
tes näherbringen. Die von den Herausgebern Franz H ille und 
S tanislaus Hafner ausgewählten Novellen stammen "aus der

rcn. Die formvollendeten und ungemein anziehenden Erzählungen 
werden wohl bei jedem Leser einen nachhaltigen Eindruck hin­
terlassen. W ir können den dieser Sammlung folgenden Bänden 
„Kroatische Novellen" und „Serbische Novellen" m it Spannung 
entgegensehen. o. P flüg t.

W ie wende ich die Satzzeichen richtig an? Von A. Jasper. 
Verlag W ilh . 6 tollfuß in Bonn. N M . —.75. Das Wichtigste 
über den Beistrich (Komma), Punkt, Gedankenstrich und die 
übrigen Satzzeichen ist in übersichtlicher, leicht verständlicher Form 
dargelegt. Die Regeln über die Satzzeichen sind scharf umris­
sen und darüber hinaus enthält die sehr lehrreiche Schrift noch 
eine Reihe „Fragen und Antworten" aus der täglichen P raxis. 
— Schreibe richtig deutsch! Zum Selbstunterricht. Verlag W ilh . 
Stollsuß in Bonn. R M . 1.25. Der Verlag bringt in seiner be­
kannten Sammlung „H ilf  d ir selbst" dieses "sehr brauchbare Büch­
lein völlig  neubearbeitet in  neuer Auslage heraus. Das Bänd­
chen w ill ein Hilfsbüchlein sein, die richtige Schreibweise leicht 
und sicher zu erkennen und der Lernende soll die Kenntnisse in der 
Rechtschreibung erlangen, die ihm zum Gebrauch und Fortkom­
men im  Leben unentbehrlich sind. — Die Reichsversorgung der 
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen. Von Robert 
Schulze. Verlag W ilh . Stollsuß in Bonn. R M . 1.25. Das 
Bändchen kommt einem allgemeinen Bedürfnis nach und greift 
die bedeutsamen und entscheidenden Bestimmungen heraus, die 
in der fü r jedermann leicht faßlichen Frage- und A ntw ortform  
erläutert werden. Wer Anspruch auf Versorgung hat; was die 
Versorgung umfaßt; wann Heilbehandlung, Krankengeld bzw. 
Hausgeld gewährt werden; wer Rente erhält; wann eine Pflege­
zulage, Frontzulage, ein Übergangsgeld, Beamtensch.-in oder 
Sterbegeld gewährt werden; wer Hinterbliebenenrente (W itwen­
rente, Waisenrente, Elterngeld) erhält; diese und viele anderen 
Fragen finden in diesem Büchlein ihre Beantwortung.

FO H Ha T
Emerich Schaffton: „Der Radstädter lauern“. 172 Seiten. 

Leinen R M . 7.50. Adolf Luser, Verlag in Wien und Leip­
zig. Der bekannte Kulturhistoriker Professor Schaffran 
füh rt uns in diesem ungemein fesselnd geschriebenen und von 
reichen Kenntnissen aus landschaftlichem und kulturellem Gebiete

la u e rn  und steigen über Tweng in die weltfremde Abgeschlossen­
heit des Lungaus ab m it seinem sonnen- und wiesenreichen T a l­
kessel, umschattet von den Schroffen der la u e rn  im  Norden und 
umrahmt von den Kärntner Nocken im Süden. Die begeisterten 
Schilderungen Schaffrans werben von jedem Freunde dieses herr­
lichen Teiles unserer Alpen m it freudiger Genugtuung begrüßt 
werden; sie werden auch zweifellos Leser, denen die Gebiete der 
Niederen Tauern noch fremd sind, anspornen, dieses Versäumnis 
rasch nachzuholen. Glänzend wiedergegebene 94 B ilder nach präch­
tigen Aufnahmen von Oswald (Eibl, Helene Helff, der Öfterr. 
Lichtbildstelle und vom Verfasser erhöhen den W ert dieses schö­
nen Buches. v. P flüg l.

Franz Hille: „Slowenische Novellen“. 252 Seiten. Leinen 
N M . 4.80. Adolf Luser, Verlag in Wien und Leipzig. Dieses

f ß

„Das sollte ich m ir mal erlauben!

Busse ist die Seele eines Mannes. Busse kann sich einfach nickst 
vorstellen, daß die W elt schlecht ist. Gestern erzählte er von sei­
ner Frau. „Augen hat meine gute Emma“ , sagte er stolz, „Augen 
hat sie, sie sieht noch im Finstern! Neulich waren Stöbers bei uns 
am Abend. Plötzlich versagt das Licht, m ir sitzen im Stock­
dunkeln, da sagt plötzlich meine gute Emma; ,M e  unrasiert Sie 
heute sind, Herr S töber!’“

„Denke immer daran, mein Junge, daß man Böses m it Gutem 
vergelten soll!“  — „Schön, Vater, dann schenk m ir doch zwanzig 
Pfennig — ich habe heute nachmittags deinen Fü llha lter kaputt- 
gemacht!" ____________

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden.
Zu verlausen: Vorzimmerwand, 
Blumentisch, Schneiderpuppe,
Kinderbadewanne. Faly, M e - 
nerstratze 45. 882

Möbl. Kabinett ab 1. August zu 
vermieten. Parkstraße 1. 881

Zu verlausen: 1 Stock hohes 
2-Familien-Wohnhaus m it Gar­
ten, mieterschutzsrei, 2 M inuten 
vom Hauptplatz, ruhige, sonnige 
Lage, 10 M inuten vom Haupt- 
bahnhos. Elektr. Licht, Wasser 
installiert, kanalisiert, 75 Qua­
dratmeter verbaute Fläche. A us­
kunft bei Hans Brantuer, Bau- 
geschäft, Waidhosen a. d. Pbbs, 
Mühlstraße ilO. 877

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Lruchsilber, alte Münzen kaust 
Goldschmied Joses Singer, W aid­
hofen a. d. Pbbs,
Platz 31.

Adolf-H itler-

ALLE
VERWENDEN

Ru|$oIin
GEGEN

K U C H E N ­
UNGEZIEFER

Kaufmanns 
Lehrling

m it guter Schulbildung w ird so­
fo rt ausgenommen. Verpflegung 
und Wohnung im  Hause. A n­
träge an die Verm. d. B l. 876

Filmbühne
W aidhofen a.Y.
Freitag den 19. Ju li, 6, 149 Uhr, 
Samstag den 20. Ju li, 6, 149, 
Sonntag, 21. Ju li, 'A i, 6, ’A 9, 
Montag, 22. Juli, 6, 149 Uhr:

Zw ei Welten
Ein heiterer F ilm  aus unserer 
Zeit. Hauptrollen: Jda Wüst, 
Marianne Simson, M ax Eckard, 
I .  Brennecke. Jugendfrei!
Derselbe F ilm  in der Jugend­
vorstellung am Samstag de»
20. Juli, 144 Uhr nachmittags, 
und Sonntag den 21. Ju li, A2 
Uhr nachmittags.
I n  V o r b e r e i t u n g :
Das Paradies der Junggesellen
Eine tolle Geschichte m it Heinz 
Rllhmann, Hans Brausewetter, 
Josef «Sieber, Trude M arlen 
und anderen.
Zu jedem Film  die neueste Ufa- 
Tonwoche.

jeher Art für den Privat- 
und Geschäslsgebrouch in 
einfacher bis feinster Aus­
führung liefert raschest die

Lrulkerei Wnibboien a.D&6s
Leopold Stummer

S tä n d ig e s  In s e rie re n  — d e r W eg zum  Erfo lg  I

Goldschmied . f llp h tn

S in g e r
SehmUCMPtlkiDliren Alpina-Uhren

Mdhoien n.d.y„ Adolf-Hltler-Plntz 31

Danksagung.
Autzerstanhe, jedem einzelnen f ü r  die liebe­

vollen Beweise warmer Anteilnahme an­
läßlich des Hinscheidens unseres lieben, gu­
ten Baters, des Herrn

Reichsbahn-Oberinspektor i. R.

zu danken, sprechen w ir auf diesem Wege 
allen unseren innigsten Dank aus. In s ­
besondere danken w ir allen, die unserem 
teuren Dahingeschiedenen das letzte Geleite 
gaben, und für die schönen Kranz- und B lu ­
menspenden,

Sie tieftrouernDen Hinterbliebenen.
Waidhofen a, d. Ybbs, im 2u li 1940.

Lichtspiele ß m ö a J g j J g J j j
Samstag den 20. J u l i  um V- 9 Uhr 
Sonntag, 21. J u li ,  7,2, 7,4, 6, 7 ,9

Luftschutz Einstell 
spritzen o f o r t  l i e f e r b a r

eilhelm Blnschko, Holen alMs
Gas-, Wasser- und Heizungsanlagen, Spenglerei. Tel. 98.

me io eiili

eine nntionoleirt- 
sthnftliche Pflicht!

Jeder ein S p a r b u c h  in der

Sparkasse der S tadt 
W aidhofen a. d .Y bbs
Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis.
1 24 U hr; Samstag nur vormittags • Fernruf N r.2


